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.A? 29 ~ 1907 Schweizerische 18. Juli

^orinementspreise : Franko durch die ganze Schweiz: Jährlich, bei der Post bestellt, Fr. 6.10, bei der Expedition bestellt Fr. 6.—, halb-
Jährlich, bei der Post bestellt, Fr. 3.10, bei der Expedition bestellt Fr. 3.— ; Au sl an d bei direkter Zusendung durch die Expedition jährlich Fr. 9.—.

Deutschland bei postaratlichem Abonnoment (ohne Bestellgebühr) halbjährlich M. 2.73.
0 e s t e r r o 1 o h „ „ „ „ „ „ Kr. 3.52.

_ Frankreich „ „ „ „ Kommissionsgebühr „ Fr. 4.30.
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Zur Beurteilung
Eingabe deutscher und englischer katholischer

Laien in Sachen des Index.
1.

Wir betonen : eine Laienorganisation mit antihierar-
^schein oder gegen kirchlichem Charakter, auch eine Laien-

^S?anisation ohne diesen Charakter, die in das Gebiet des
^'hliehen Lehramtes irgendwie ei/tt/ret/ew wollte — wiire

Schieden zu verwerfen. Das ginge gegen das Wesen ofer

Schon der Apostel Paulus hat im ersten Korinther-
gegenüber derartigen Strömungen und Kritiken Stel-

"8 genommen. K. 2, 3 und namentlich 4.

2.
Es handelt sich aber, wenn man die gesamte Tatlage

^
^g und allseitig würdigt, bei der jetzt vielbesprochenen

J' Bewegung in Deutschland und England mcM um eine
ga gegen den Index, sondern um eins«, É'ntotrL einer
W/«6e an den Papst hinsichtlich des Index. Der Vorent-
" der Eingabe zeigt das ganz deutlich. Ueberdies liegt

,® Erklärung des Zentralkomitees der gesamten Vorlie-
^''tungsaktion der Bittschrift vor.* Diese Erklärung betont:

ganze Organisation habe die Vorbereitung der Bittschrift

in
^

Sammlung von Unterschriften bezweckt. Diskretion

^ ®'"er so ernsten und heikein Sache, nicht aber Geheim-
htlelei habe eine Organisation des Stillschweigens für die

fi-
^ Bereinigung veranlasst. Ueber eine Reihe von Einzel-

sicii^ Erklärung nicht Aufschluss.* inwieweit es

von der ludexbittschrift, um eine ansscMess-
' ® religiös kulturelle Laienliga handelte, sehen wir noch

't klar genug und enthalten uns deshalb eines Urteils.
fortdauernde re%«ös-kulturelle Laienliga mit /yrnnrf-

2 'fcAem Ausschluss des Klerus wäre jedenfalls zu bean,
'den. Eben erfahren wir hei der letzten Korrektur aus

ssày.s/er (fne//e ; efoss eine /i/eransc/ie Gese//sc/<a/7
mar.

Eine neue Erklärung findet sich unten.

3.

Die neue Zirkularschrift Cormponrfenza /fomana stellte
aber die Sache so dar, als handle es sich, um einen gegen-
kirchlichen GeAeiminmof, um eine Laienorf/anisaiion gegen-
über dem kirchlichen Lehramt. Die ganze Bewegung wurde

mit dem Falle Commer-Schell, mit der Rinovamentobewegung
in Italien und mit parallelen Strömungen in England in

innern Zusammenhang gebracht. Tatsächlich scheint richtig
zu sein, dass die Redaktion der Adresse an den Heiligen
Vater noch auf Schell zurückgeht. Dass man im Vatikan
selbst die Mitteilungen der Corrispondenza Romana (Bolletino
d'lnformazione) sehr ernst nahm, geht daraus hervor, dass

die hetreflende Nummer der Corrispondenza vielen Bischöfen

freilieu ohne irgend welchen offiziellen Kommentar zugesandt
wurde. Eine römische o//izte//e Aeusserung zur Sache liegt
also zur Stunde da wir dies schreiben (.Won/a#«) nicht vor.*)
Die «Enthüllungen» der Corrispondenza Romana machten in
der gesamten Presse und in allen gebildeten Kreisen in und

ausserhalb der Kirche ausserordentliches Aufsehen. Sie sind
tendenziös gefärbt und ruhen aut unrichtiger Berichterstat-
tung. Die Bittschrift seihst hat wohl der Corrispondenza bei
ihren ersten Verötientlichungen nicht vorgelegen. Ein Tri'/ der
katholischen italienischen und besonders französischen Presse

hat die Sache ins Masslose aufgebauscht und die Lüge aus-
gesprochen, als wären die Katholiken Deutschlands von
häretischen Strömungen ganz durchdrungen. Wenn man
allein schon hinter dem Worte Kultur oder einer Datierung
auf den Pfingsttag alle möglichen Tendenzen sucht, hört jede
ruhige Berichterstattung auf. Eine Reihe katholischer Organe
Italieus verhielten sich aber sehr zurückhaltend gegenüber
der Corrispondenza und wurden deshalb von ihr getadelt.
Don Romulo Murri dagegen tadelt die am Schlüsse der Index-
bittschrift ausgesprochene unbedingte Unterwerfung unter
den Entscheid des Heiligen Stuhles : seine Kampfesweise (des
Priesters I sei schärfer». Die nenern Mitteilungen der

Corrispondenza sind z. T. sehr interessant.

*) Ebensowenig zur Zeit der Korrektur (Mittwoch Morgen)'
Mgr. do VVoal hallo Gelegenheit in einer Audienz beim Pupste zu
betonen, dass man in violen römischen Kreison der Indexbitlschrift im
Hinblick auf die Darstellung der Corrispondenza einen dem Tatbesland
nicht entsprechenden Hintergrund gehe. Dio Audienz des Hditoro der
Münchener Nuntiatur heim Papste wird jedenfalls aucli mit dieser Sache

zusammenhängen.
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4.

Am 11. Juli veröffentlichte der Münstersche Anzeiger
No. 453 die obgenannte Erklärung. Aber noch in derselben

Nummer, wohl in letzter Stunde eingefügt, erschien auch

r/er Wor/Am/ Aes Kowt/wtt/r/gs r/er /«AcrraArgsse an den

Papst. Ganz richtig bemerken die iVewerj Zürcher Aar/«-

ncA/e« dazu : Es müssen in letzter Stunde neue Verum-
ständungen eingetreten sein, dass die Bittschrift selbst, die

bis zur Eingabe an Bischöfe und Papst hätte geheim gehalten
werden sollen, dann doch in der gleichen Nummer des

Münsterschen Anzeigers veröffentlicht wurde, welche Ver-

öflentlichung sich wie eine Flucht in die Oeffentlichkeit aus-

nimmt, um gewisse Vorwürfe und Verdächtigungen gegenüber
der Liga und ihren Leitern ein für allemal abzuschneiden.

5.

Es wird viel hin- und hergeschrieben über die geistigen
und wirklichen Urheber der Adresse. Eine Reihe hervor-
ragender Namen sind bekannt geworden. Einige führende
Männer scheinen im Anfang bei der Bewegung beteiligt
gewesen zu sein : später haben sie sich zurückgezogen
oder wirkten nur iudirekt mit, so z. B. Freiherr von Hertling.
Derselbe erklärt eben in der «iVIüuchener Aligemeinen
Zeitung»: dass er von Anfang an mit gewissen Methoden

der Organisation als Berater nicht einverstanden gewesen
sei und sich zurückgezogen habe: in das Organisations-
komitee sei sein Name irrtümlich eingetragen worden :./mwer
AaAe er zwAscAeu /ntfe«Zh//sc/in// ?.mA LaA«or//«ru'sa/fou
scAar/ • wri/ersc/werfe«, auch zur Zeit, da er im geistigen
Kontakt zu dem Unternehmen gestanden sei. Die Teilnahme
vieler hervorragender Katholiken steht ausser Zweifel.

6.

Die Hauptsache für die Beurteilung der ganzen Ange-
legenheit ist der nun in der Oeffentlichkeit vorliegende Wort-
laut. Dieser Wortlaut- ist massgebend! Nicht allerlei Ge-..

rüchte und Sensationsnachrichten, die mit der Bittschrift in

Verbindung gebracht werden. Wir drucken denselben unten
ab. So mag sich jeder Leser selbst ein Urteil bilden.

Wir selbst heben einige wenige Gesichtspunkte heraus.
Es handelt sich nicht um einen Geheimbund zur Unter-

grabung der Indexautorität. Die kirchliche Autorität ist
offen, ehrlich und ehrerbietig anerkannt.

Es handelt sich auch nicht um eine Durchquerung der
kirchlichen Lehramtstätigkeit.

Die Grundgedanken der Bittschrift sind diese : die Index-
gesetzgebung und namentlich die damit vielfach verbundene
weitgehende und verschiedenartige Dispensengewährung ist
eine für jetzige Verhältnisse sehr komplizierte Sache, die
nicht selten in gebildeten Laienkreisen Gewissensverwirrungen
hervorruft. Die Bittsteller nehmen die mit dem Index ver-
buudenen Gewissensfragen sehr ernst. Kiue lex, die durch die
Dispensengewährung so viele Wunden empfängt, würde nach
ihrer Ansicht wohl besser selbst revidiert. Dann wünschen die
Bittsteller Oeftentlichkeitsrecht im ganzeu Bereiche der Iudex-
gesetzgebung, fernerhin anstatt der Indexversetzung ganzer
Bücher eher Namhaftmachuug der Beanstandungen durch
kirchliche Korrekturen oder propositiones damnatae, weiteren
Spielraum für die allgemeinen religiös-sittlichen Gesetze,
Verminderung der ganzen diesbezüglichen positiven Gesetz-
gebung, wenn möglich Abschaffung der gesamten Index-
gesetzgebung. Die Bittschrift enthält eine ganze Reihenfolge

einzelner Gesuche von den weitgehendsten bis zu stark be-

schränkten Eventualgesuchen, falls die weitgehendem Bitten

der kirchlichen Autorität als unerfüllbar erscheinen sollten.

Die Bittschrift schliesst mit der unbeschränkten, klare»

GehorsamsVersicherung für jedeif Fall.

; .7.

Für die endgültige Beurteilung der Bittschrift selbst

sprechen wir nachfolgende Gedanken aus,

a. Es ist zu bedauern, dass das Ausstreuen aller uiög-

liehen sensationellen Gerüchte gerade in derartigen Ang»"

legenheiten ausserordentliche Verwirrungen anstiftet, d®'

Kirchengegnern Gelegenheit zu Angriffen schafft und manch"

Kreise gebildeter Katholiken und der Kirche sich annähernd»'

Gruppen verwirrt und beunruhigt, — Neuestens bringt d'"

Corrispondenza einzelne sehr wertvolle Mitteilungen.

b. Andererseits ist aber auch zu beachten, dass bei de'

gegenwärtigen eigenartigen Lage, wie wir sie wiederho"

schon in diesem Blatte gezeichnet haben, bei gewisse"

theologischen Strömungen in Frankreich, Oberitalien, Engl»"''

und z. B. im deutschen Sprachgebiet sich derartige Aktie»""

anders ausnehmen als in ruhigem Zeiten. In unsern Tag""

wo die Nova, die Neuerungen da und dort sich fast stürmisch»"

dann wieder eigenartig im Stillen geltend machen, wird die kii'C"j

iiche Autorität ganz besonders ein wachsames Auge bewahr»"'

Um so bemühender sind dann aber falsche und einseitig

Darstellungen, ehe diese Autorität gesprochen hat, anderersei'

könnte auch eine ausschliessliche Laienorganisation in kir$'
liehen Dingen zu grossen Gefahren führen.

c. Die «wcA Aer tm/era /ns/anzen z/es

AcAen LeAram/es is/ rymiAe Aeu/zi-Aayye sic/ter ®on

HicM/y/cH/ : Aei Ae« y/êyycmoMr//yy«n, r/e//«eA ^
z. 7'. seAr ^e/AAr/fcAew /miews/röwmMy/en i« ^

At'rcAe se/As/, '«nef wn/er Am «o/toeuAfyyen ,4w/wD'/'"'

so -i'ieAr scAtoferAyer w?A «oei//ro,i?e«f/er /VoA/me. Di"""''

GeAcmAew AaAm A/e ßi//s/e//er zu wtemyy AeacA/g/.

d. Aie Aür/Oi îoir es aus Am A//y/e rer/Arert, Aass es

Aer AircAe w/j AAmm/ür/AAe reßpo'se IFaArAei/ AcwiAe//
_

Aa'ss e/ie A/rcAe J7AA/ wtA IFe/ye Aesi/zert wmss, mot awcA

AeyymnenAen TrrtAuuy/ e/ieser HaArAei/, oAcr rrs/
y/e/nAr/AAeu oAcr ztoeie/ea/iyyen Wegen der Auslegung »"

Verteidigung oft gerade von Seite der Besten recht/»'''

entgegenzutreten. Auch diesen Gedanken hätte die

schrift r/ocA «usy/AA?y/er berücksichtigen dürfen, Einige A»"

führungen derselben beachten auch die Ueberuatüflichk
der religiösen Wahrheit zu wenig und betonen unter AA"'

^

Gesichtspunkte die Selbständigkeit in Sachen der Offenbai'»"

zu stark.
e. .4«/' Aer anAeru S'ci/e is/ yyetms Aie ./ru/eir/A

y/eAuuy/ giner mef/eru A'ußeAAe/uuy/ m«A Au/tassun/y
Zgi/wrAA//msse /aAiyy. Eine Reihe der gewünschten

V»'

Schläge läss't sich ganz gut hören. Sie enthalten m»»"

guten, ja sehr guten Gedanken. Dass weitere Kreis»
^gebildeten Laien das Bedürfnis empfanden, sich über ^

Index selbständig ohne direkte Führung und Beteilig»»®

Episkopat und den Papst wählten — können wir nicht
^

etwas Ungehöriges brandmarken. Etwas Ausserordenth»

müssen freilich solche Eingaben bleiben. Die Indexadi»^
ist und bleibt eine Bittschrift an zuständige Stellen.

id"



Wutlich wurde duel» auch geistliche Beratung eingeholt.') Wir
wÏQueru au das wie es scheint begründete Gerücht einer
letzten Reaktion durch Schell

Wir sehen eine derartige Bittschritt lieber als Schimpfen
*'ud Unzufriedenheiten hinter den Kulissen oder als Teil-
"Whinslosigkeit, Gleichgültigkeit und alltnälige Abwendung
Vi) der Kirche.

Wir möchten die theologischen Kreise und auch die
Reaktionen mit gebildeten Leserkreisen dringend ersuchen
""""" nicht über diese Männer den Stab zu brechen, sondern
gebührenden Respekt ihnen gegenüber walten zu lassen: die
Bittschrift nimmt es ernst mit der Gewissensfrage, macht
aber auch kein Hehl daraus, dass die Lebenskasuistik aus
Lesern Gebiete ernste und schwierige Fälle aufweist: sieaner-
kennt auch durchweg die Autorität des kirchlichen Lehramtes.
V einzelnen Gedankengängen und Motivierungen geht sie
offenbar zu weit.

f. Die ganze Entwickelung des Index weist aul Weiter-
Wdwiekelung : die Revision desselben durch Leo Xtll aner-
k^nnt auch tatsächlich bestehende neue Bedürfnisse. Die
Bispensvollmacht ist vielfach sehr erleichtert. Die Straf-
Gesetzgebung wurde beschränkt. Ausserordentliche Fälle
der eigenen Gowissensbildung, ohne Dispens, in Form der

P'kie anerkennt jede positiv kirchliche Gesetzgebung. Eben
Verlautet, dass die Bischöfe Freus.sems tatsächlich schon zw z/em

der Laienadresse die weitgehenden Vollmachten
klr England auch für ihre Diözesen sich erworben hatten. Der
bedanke: es möchten bei Werken katholischer Autoren, die
weht in ihrer Gesamtheit zu beanstanden sind, anstatt der Index-
Ersetzung derselben, die Autoren verpflichtet werden : irrige

'Ü/q ynd. Gedankengänge öffentlich nach Weisung der Kirche
'"ddig zu stellen oder Zweideutiges klar zu stellen, möchte

^kl auch in theologischen Kreisen da und dort Billigung
der Schriftsteller und Buchhändler guten Willens

^hrde so weniger hart getroffen. Freilich ist die propositio
.Mnnata oder die Einzelzensur verschiedener Gedanken
h den bekannten verschiedenen Stufen /c«rcA.enrecA//«7'A ein
^Vageres Urteil als die Indexversetzung — bringt aber
Queller und ausgiebiger die Klarheit. Doch trifft sie dann
icht ganze Werke des Schriftstellers. Man könnte auch den

''schlag einer dreifachen Stufe des Einschreitens machen :

• Ausdrückliche Warnung und Beanstandung einzelner

^
2e, Gedankengänge, Schlagworte eines Schriftstellers

reh die Indexkongregation oAwe Indexversetzung des

b^c ' ^ 'udexversetzung in seltenen Fällen bei ganz

ü
ders wichtigen Stellungnahmen der Kirche mit ött'eut-

Be
^ der Hauptgründe der Verurteilung, sei die

''"standung eine dogmatischeoderbloss eine distinguierende,
Zweideutigkeit oder lnopportunität betonende! 3. Ver-

' ende oder auch distinguierende Urteile : die jetzigen

W»it
iones damnatae und Einzeizensurierungen von Sätzen

Angabe der Art der Zensur oder ohne Angabe und
Charakterisierung der Zensur wie im Syllabus Pius IX

leit Entscheidung zugleich mit kurzer positiver Weg-

^
"Dg wie in den neuesten Erlassen der Bibelkommission.

Qj,
Bittschrift bewegt sich auf ähnlichen Wegen. Ihre

j)j ^Rtendenz ist aber nicht bloss die Erlangung weitgehender
J'ensvoUmachten, wie sie die englischen Bischöfe besitzen,

1 Bestätigt sich in der unten folgenden Erklärung.

sondern eine Revision der Indexgesetzgebung selbst, ja sogar
die Abschaffung dieser ganzen Gesetzgebung, was jedenfalls-
ganz aussichtslos ist und von dem Apostolischen Stuhle

zurückgewiesen wird.
8.

Bei der Würdigung und Beurteilung dieser ganzen Be-

vvegung hinsichtlich des Index darf das eipen/A'cAe Wesen

r/er weofermt AireMc/teit U/'/ef/e «tue? /WAunafe m'cAtf «ms

dem Mnpe wer/wen îûertfen.

Wir erinnern AiesAez%/icA an 7cm, ßrie/ /'/ms 7X vom
./«Are /<%'A «niäss/icA «/er Ge/eAr/ennersamm/Mnp m ifföncAen.

Wenn derartige kirchliche Stellungnahmen auf das ge-
wlssenhalteste berücksichtigt werden, dann darf ohne Gefahr
auch ein offenes Wort über die Weiterentwicklung oder Ver.
einfachung der Indexgesetzgebung gesprochen werden.

9.

Hinsichtlich der allgemeinen Seite der Frage wieder-
holen wir nochmals die Gedanken, die wir schon vor drei
Jahren auf der Katliolikenversammlung zu Kegensburg'J
aussprachen :

« Die Kirche will neAen ihren feierlichen Entscheidungen
darum ein /Joppe/ies. Sie will die erhabene einzig schöne und
begliiekendeArbeit auf dem Gebiete der übernatürlichen Wahr-
heil, nicht allein den Theologen überlassen. Die Kirche will
nicht bloss die grossen Linien ziehen. Sie will als übernalür-
liehe. Autorität ernst, aber weitherzig die Einzelarbeit der
Theologie begleiten, die stets Menschliches und Göttliches,
Natürliches und Uebernatürliches, Philosophie und Theologie,
Kultur- und Gotteswissenschaft, in eine grosse Gottes- und
Weltanschauung verbindet. Sie will t/a tmß «An/ m/,s ««eise

Äöns//enn «'Are poA/enen F««/en n«ß eipener //an«/ mw/(«i«.
Das ist die Tätigkeit der Kirche zur För«/erMn«/ nne/ Fer-
Zie/an/y r/er W«ArAe«7. Sie will damit ein enges Verhältnis
zwischen der frei forschenden und vorwärts dringenden
Tätigkeit und der auf übernatürlichem Gebiete weise führenden
von Gott gesetzten Autorität anbahnen. Es ist das in der
Tat ein Bündnis zwischen übernatürlicher Sicherheit und
mutiger Weitherzigkeit. Die andere Aufgabe der Kirche he-
steht darin, den reinen ScAa/z tfer nAerna/ür/icAen ITaAr-
Ae<7 zm AewaAren mm A zm AeAA/en. Darüber hat Pius IX.
in einem denkwürdigen Briefe an den Erzbischof von München-
Freising aus dem Jahre 1863 in hochinteressanter Weise
gesprochen. Und das Konzil im Vatikan belonte feierlich
das man«/a/wm ecc/esiae /«7/ei «/eposi/nm CMs/o«/ien«/i, den
Auftrag der Kirche, die Hinterlage des Glaubens zu behüten.
Auch ein 7n</eäx/e/cre/ mV/Z nicA/s «««r/eres m/s </«s. Es ist
leicht, oluie Unfall auf der gewohnten Landstrasse einher-
zuschreiten. Alpenwanderungen aul das Hochgebirge werden
eher gefährlich. Es sind aber zu Zeiten Alpenl'ahrten auch
aul schwierige Gebiete absolut notwendig. Aber da sind
geistige Führer und Warnungen absolut unumgänglich —
auch für ß/eiper zw« Aes/en Wißen nn«/ Aes/er Ära//. Wenn
wir das Bücherverzeichnis des Index durchgehen und seine
Geschichte betrachten, finden wir da Namen von bestem
Klang neben weit Abgeirrten. Die Kirche will Iiier nicht
Personen treffen, nicht die Vollartieit grosser Geister und
Namen vernichten. Aber wo sie Hervorragende Wege ein-
schlagen sieht, die von der übernatürlichen Vollwahrheit
wegzuführen scheinen, die vielleicht sogar allmählich die
Grundlinien oder docli die Konsequenzen der Offenbarung
zu durchqueren drohen, die überhaupt der übernatürlichen
Autorität zu nahe treten, — da ergehen von Zeit zu Zeit
Warnungen ohne jedes Ansehen der Person. Gewiss ist ein
Indexdekret nicht unfehlbar. Aber es hat eine hohe Wahr-
heitagarantie, weil enge verbunden mit der päpstlichen Lehr-
autorilät. Darum gebührt auch ihm der entsprechende ernste
Gehorsam. Es ist nicht die letzte Instanz. Aber die Ge-
schichte des Index zeigt trotz einzelner Menschlichkeiten,

') ßicfteWiei'hmd JFertfoêMMyftei« fca'A,Gottes- wndVFekanscäewwwij
fif. «G /f.



Irrtümer, und einiger unnötiger Anklagen — dass die Kirche
" auch auf diesem Gebiete mit einer ganz eigenartigen Fei«-

/M%Aei/ für das übernatürlich Religiöse tätig war. — Es
ist nicht Engherzigkeit, wenn,wir auch dieses kirchliche
Wirken mit vollem Ernste respektieren und auch diesen
Warnungen uns voll unterwerfen. Man unterwirft sich hier
nicht der Meinung' einiger italienischer Prälaten, sondern der
Hüterin der religiösen Wahrheit der Kirche. Es ist ein
äusseriiches und innerliches Sichunterwerfen. In einem ganz
«KsserorAen/ZicAe« Falle, in dem ein Gelehrter wirklich von
einem Irrtum oder von neuen gar nicht beachteten Gründen
seitens der Kongregation — eine volle begründete Ueber-
zeugurig hätte und auch nicht anderswoher Fehler in seinen
eigenen Forschungen erkennen kann, genügte auch das äussere
ScAwei//e« im Interesse der Wahrheit, welche die Kirche
vertreten und tördern wollte. Auch steht in diesem Falle
der Appell an eine höhere Instanz offen und ist nicht jede
Auseinandersetzung abgeschnitten. Nicht selten will auch
die Kongregation die guten Gedanken des Schriftstellers bloss
von einzelnen tye/'äAr/icAe« Fi«sei/i«/te7en ««A FeAer/ra-

oder von Ansätzen zu falschen Richtungen reinigen.
Wo eine völlige Ueberschreitung des Gebietes der Kongre-
gation erfolgte — wie es zum Teil im Falle Galileo Galilei
geschah — binden freilich die religiösen Gesetze nicht. Ein-
richtungen wie der Index, haben übrigens auch ihre Ge-
schichte ««A werAe« sicA> eAewso m Z«Aw«// Ae« ReAiir/-
«isse« r/er Zei/ gemäss «acA Aer eine« ««A ««Aer« Sei/e
«reifer ,<7es/«//e« ««A wm//es/«//en. Ein Relormvorsclilag in
kirchlicher Ehrerbietung, mit der altchristlichen Hochachtung
vor Papst und Rischof, nach weisem Studium der kirchlichen
Tradition und der ZeitVerhältnisse — mag fruchtbar wirken 1

Stürmische Neuerungssucht auf religiösem Gebiete wirkt
nur verderblich. Posi/we ArAei/ ««A F/A/a/Z««// Aer Wahr-
Aei/, eA/es II«,(/en im Mw/A/icA z«m //ocA//eAi?y/e Aesws L'Ari-
s/«s «uA zur eArwärAi^e« M//?e«Ae//e AircA/icAer 2'raf/ifio/«,
bleibt das Ideal. Daun ist auch die Theologie wahrlich nicht
ein Vogel mit gelähmten Flügeln — ein- Flug von Adlern,
vielmehr ist sie getragen vom göttlichen Aar der Wahrheit
in der reinen Höhenluft der Kirche, die Jesus Christus ge-
gründet hat!» Wir haben heute nichts Weiteres beizulügen,

10.

Schliessen wir mit ei«i//e« «///zerne/tte« Gedanken. Nicht
ein Reformkatholizismus oder einseitiger Kulturkatholizismus
ist das Ideal. Was geschehen muss, ist die Vollentfaltung
des echten katholischen Lebens, dessen Einbau in das Kultur-
leben, dessen Teilnahme an der Kulturarbeit! Freudige Unter-
wertung unter die Dogmen der Kircheauf die Autoritätdes unfehb
baren Gottesgeistes hin! Dazu gewissenhafte, freudige Beach-

tung «//er kirchlichen Korrekturen, der Wegweisungen und

Warnungen der Kirche auf allen Gebieten der theologischen
Arbeit! Die Kirche ist Wahrheitshüterin, Wahrheitsförderin!
Dazu lebhaftes Empfinden und Aufgreifen aller neuen Probleme
Tiefes Studium der Schrift, der Kirchenlehre, der gross-
artigen Theologie der Vorzeit, «ame«//irA Aer Fö/er ««A
Aer //rosse« RcAo/us/iA, wozu Leo A///. so Ari«///icA ozz/V/e-

rw/'e« /<«/, «m ro« A« Aie A/Msz/awr/s/ttmA/e ««cA /«r Aie iVeMzei/

««A «ewe ft'e//e 3« /i«Ae«. So gewinnt der Theologe und auch der
Laie eine gewisse Sicherheit und Selbständigkeit auch für
dieseneuen Wege und neuen Methoden, er reisst die Brücken,
die hinter ihm liegen, nicht ab und geht doch mutig in
seine Zeit und mit seiner Zeit, führend, wegebahnend, nieder-
reissend, aufbauend. Hochachtung vor der reichen, theolo-
gi,sehen und allgemein wissenschaftlichen und kulturellen
Arbeit tut uns not. Dabei aber Aei» Lavieren und Ver-
wischen in der hl. Ueberzeugung der Superiorität des

Christentums und der katholischen Lehre auf religiösem
Gebiete! Nicht ein überkonservatives oder gar verdächtigendes
Abweisen und Untergraben der -/VeaafAeiZ soll walten Anderer-
seils ist die gewissenhafteste Berücksichtigung «//er kirchlichen

Korrekturen auch an grossen Pfadsuchern und Pfadfindern

neuer Methoden der alten Wahrheit heilige PHicht. Auf diesem

Grunde weiterbauend, erwirbt man sich eine gewisse Freiheit des

Geistes, die nicht von jeder sensationellen Strömung sich

hemmen Jässt, unbesehen Männer und Schulen verurteilt
und mitten im Eiter für die Reinheit des Glaubens schwer

die Liebe verletzt und den gesunden Fortschritt hemmt, die

aber ebensowenig die hochwichtige Tradition verachtet oder

auch nur gering schätzt oder Neuerungen betreibt, ohne sie

erst im scharfen Vollicht der katholischen Lehre geprüft

zu haben.

Gewiss ist es sehr wichtig, die modernen innerkirchlicheu
und ausserkirchlichen Strömungen im Zusammenhang nüt

dem ganzen religiös kulturellen Weltbild und der gesamten

obwaltenden Geiahr zu betrachten.
Aber ungerecht ist es, aut blosse Vermutungen hin, aus

blosser Liebhaberei zur Systematik und Zeitpragmatik i®

Uebereifer jeder Bewegung gleich im ersten Augenblick®

eine Marke so oder anders aufzuprägen: o/««i« proAflA®'

II.
Endlich betonen wir zwei Tatsachen.

a. Pie Re»isions/aAi//Aei/ t««A a///«//i//e /femsions^'

A'ir//i//Aei/ posi/w AircA/icAer Gese/zpeA««//. Je strenger ein®

ältere Gesetzgebung auch unter neuen Zeitbedüriuissen folk

besteht, um so mehr entwickelt sich eine mildere theologisch®

Lebenskasuistik. Diese darf nicht leichtsinnig lind lax sein, v/oi'

aber berücksichtigt sie die psychologischen und kulturell®"

Verhältnisse und ausserordentlichen Fälle bei aller Hoch'

baltung des Gesetzes und seines Geistes. Aehnlich verbü'

es sich mit der Entwickelung. des Dispensenwesens in Rü®"'

sieht auf ein strenges älteres Gesetz. Eine starke B"

Wickelung des Dispensenwesens ruft mit der Zeit ein®'

Revision des Gesetzes selbst. So kam es z. B. bereits uih®'

Leo XIII. zu einer Revision der Indexgesetzgebung. Ei®"

weitere Revision derselben wird vielleicht mit der Kodifikation

des kanonischen Rechtes erfolgen.
b. Die F«wa«Ae/AarAei/ Aer AircA/icAen PeAre, -Alk

Revisionsvorschläge und Reyisionsarbeiten müssen frei se'®

von irrtümlichen oder theologisch schillernden Lehren.
Pias X A«Z sie/«, wie wir e/;e« ««s Rom rerneAW®'''

«or a//em AuAin a«s/yes/jrocAe« : mi/ «wssers/er F/«r/A' '

Res/imm/AeiZ ««of S/re«//e gre^jre» ZAeo%iscA irr/i<?«A^
RicA/to«//en ««A seAi//er«Ae FewAerize« «ame«Z/icA i«
FärA««// Zoisg/s ««A «mcA «acA ««Aerer Rei/e Ar« «or/ye/w«

wo//e«. A//e Re/ome« so/Zen /rei sei« »o« 6reA««Ae« ^
RicA/M«//e«, Aie Aas G7at<AetisAeposi/«m aacA i« Aes«®''

/e/z/e« ««A /ei«s/e« Fo/4se/ae«ze« ir//e«Awie /riiAe« n«

Z/e/äArAe«.

Damit kehren wir zu den Gedanken zurück, die

schon in den Artikeln der lelzten Nummern ausgespx'och

haben.
îf: :f:

Im Zusammenhang noch wenige Gedanken gegenüber''®^,

gegnerischen Pi'esse. Nicht «//e Werke ScheIJs stehen "

dem index.
G ö/

Diese Werke und awcA die inAZzier/e«, zu derein ^
brauch ja die Indexgesttzgebung Jeiciit Dispense errnögl'" ',j

werden von der theologischen Forschung und Weiterarb''

— /'rei/ieA mi/ ReriicAsicA/i#««// Aer AircA/icAe« ÄorreA/F''
^

— ausgiebig benützt. Sie werden nach ihren positiven, u"$
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mein anregenden und unbeanstandbaren Seiten und durch
Weiterverfolgen der von Schell aufgeworfenen Probleme auch
nach dessen Tod im kirchlichen Sinne auf lange Zeiten hin-
aus wirksam sein — gerade dann, wenn die kirchlichen Be-

anstandungen wie der Papst will, mit vollem Ernst und auf-
richtiger Gewissenhaftigkeit beobachtet werden. Schell ist in
der Theologie kein toter Mann, noch will ihn die kirchliche
Behörde moralich und wissenschaftlich totschlagen. Aber eines
will der Papst mit aller Energie des Ignis ardens: genaue
Korrektur der Begriffe: Dens causa sui — der irrtümlichen
u. z. T. schillernden oder missverständlichen Todsünden-,
Kegfeuer-, Höllen- und Apokatathesislehre, sowie einzeln^
Darlegungen über Autorität und Freiheit, kirchliches Lehr-

junt, Dogma, Konsequenz aus dem Dogma, magisterium
ordinarium, kirchliche niedere Entscheidungen u. s. f. Dass
die Indexkorrektur wegen dieser Gedankengänge erfolgte,
ist heute hinlänglich klar. Eben erfahren wir über Rom —
Berlin, dass eine hingehende, offizielle, päpstliche Aussprache
über die beanstandeten Lehren Schölls bevorstehe.')

*
Verwickeln wir uns aber nicht in einen Widerspruch :

wenn wir einerseits — wie wir es bereits getan haben —
das Lehrhafte an dem Papstbrief über Schell an Gommer
schart herausheben und der gewissenhaftesten Nachachtung
empfehlen") — andrerseits gewisse Aeusserungen Commers;
wie z. B. man sollte auf Schell's Grabmal die Inschrift
setzen : Schell ist am Kelsen Petri zerschellt, und neben sein
Monument zwei Bischöfe mit umgekehrten Kackeln stellen usw.,
strenge tadeln? —• wenn wir einerseits die Bedeutung des

Index mit voller Bestimmtheit klarstellen, andererseits aber
eine Laienadresse für Veränderung der Indexgesetzgebung
verstehen und bei aller Kritik sehr ernst würdigen können?

Nein I Der Paps/irie/ //ez/e/i/ s/c/< aw/ //« ./nûtoMre/e.
D/ese ?ao//en <7«rer A'a/ar ziacA mcA/ nh'e Person rfes Fer-
/assers «näfiz/er/er ßüc/ier ebensowenig/ seine n?ibean-
sianrfeie /vbe/isorbeii /re//'en. Noch eines

Eine der berühmten Indexregeln Benedikt XIV. lautet:
• ^ es müssen tfie Ä/icAerret?is(?re« ein^eüen/c /Ares Amies
nnei ibrer £emw sieb «neb «/«//«a Vie /I/nssiosie/beii seb/nbb-
siicb%er nnV iiebioser NcAr//7s/e//er wenVen nnV soi/en Vie

AurVina/e Voran/ a/i/merÄsa;« machen, Vamii Viese /Arcen

ew/scA/er/en wnV /'esi b'inba/i //e/rc'e/en. (Indexparagraph 24,

Benedikt XV., llilgers S. J. Der Index. S. 65.) Wir wollen
diesen nicht wörtlich auf Gommer anwenden. Aber er
berechtigt uns auch in rein AZrcA/ZcAer Hinsicht das

Distinguo im Hinblick auf das Gommersche Buch laut aus-
zusprechen.

Weben Ven energischen IForien Pins X, Vie /r/rcA/icAerc
Aorre/Vnre/t an Ver NcAe//'scAen Pbeo%ie nicbi m aber-
sebe/i nnV mii Vem AerecA/i'/y/erc Lob an Gommer, Vass er
Vie roni A/;os/o//scAerc N/rcA/e //e/rceZrc/en /rriümer ö(/erc///cA
namba/'i pemac/V nnV Vie IFe//e sa Viese/' iFa/er/er/a«//
«neb /Vr /oeiiere /(reise //«miesen bai, muss man auch jene
herrlichen Worte der Irenik und jenes eigenartig schöne
Programm der liebevollen Behandlung vergleichen, das

') Vergleiche unten ilio Mitteilungen Horns an Seholl Uber die Ho-
""Stundungen der Kircho gegenüber cinzolnor seiner Werke. Vergl.
auch don obon erschienenen Syllabus Pius X.!

ff Vergl. unsere letzte» Nummern,

die Anliittseuzyklika des Papstes verkündet und das wir
in Nr. 24, S. 231 dieses Blattes durch Abdruck wieder in
die Erinnerung gerufen haben. So findet die orientierende
Theologie die richtige Mittelstrasse /»n/er LeZ/nn/7 der Kirche
Die hochanerkennenden Worte des Papstes über die Tugenden

i und Intentionen Schelfs entsprechen eben jenem Programm
der Antrittsenzyklika: die scharfen Worte Pius X. richten
sich gegen alle jene, welche die hochbedeutsamen kirchlichen
Korrekturen an Schell zu wenig oder gar nicht berücksich-
tigen. F///. rcn/en Vte Aass/rraeAen Poms //e//ew«ber Nebe//

se/bs//j Sie gehören zum Programm vorsichtigster gewissen-
halter Wuhrheitsbehütung

Nach all diesen Erwägungen wird es dem Leser leicht
sein, im Geiste der kirchlichen Gesetzgebung und in Rück-
sieht auf die Zeitbedürfnisse die unten abgedruckte Eingabe
der Laien selbständig kritisch zu beurteilen. X i/.

Die Trennung von Staat und Kirche
mit besonderer Rücksicht auf das neue

genterische Trennungsgesetz.
Von IJniversitätsprofessor Dr. U. Lampert, Freiburg.
Die Volksabstimmung des Kantons Genf vom 30. Juni

1907 ist ein kirchenpolitisches Ereignis ersten Ranges, dessen

Bedeutung weit über die Grenzen des Kantons und der
Schweiz hinausreicht. Der Versuch, eine prinzipielle Würdi-
gung des neuen vom Volke angenommenen Gesetzes auf
eine einfache Formel zurückzuführen, scheitert au der viel-
gliedrigen Kette eigenartiger geschichtlicher und rechtlicher
Momente, die im Gesamturteil mitberücksichtigt sein müssen.
Bezeichnend ist übrigens für die Reite und Schulung des

kirchenpolitischen Denkens in unserer Zeit, dass in den der

Abstimmung vorausgehenden Erörterungen über die Gesetzes-

vorläge nicht bloss die IF«/'/«»,<7 des Prinzips der Trennung
von Staat und Kirche, sondern auch über den S/rcrc des

Prinzips überhaupt ein Sammelsurium von Meinungen ver-
lautbart wurde. So hielten sich Viele an das rein äussere

Kriterium der Abschaffung des Kultusbudgets für die «sala-

rierten Kulte», wie im offiziellen Sprachgebrauch des Kantons

Genf die öffentlich-rechtlichen Religionsgesellschaften genannt
werden ; während wir doch gerade in den kath. Kantonen

trotz Ablehnung der Trennung gar kein Kultusbudgets haben,
weil das Finanzsystem der katholischen Kirche vielmehr auf

die Selbständigkeit der Kirche durch ihre Stiftungsgesetz-

gebung abzielt. Mit einer Vereinigung von Staat and Kirche,
welche nur noch auf staatlicher Salarierung des Kultus basiert,
ist es allerdings schlecht bestellt, gent sie in die Brüche,

so ist das Verluslkonto nicht ailzuschwer belastet. Zunächst

liegt die Schwierigkeit zur Verständigung über das Wesen

der Trennung in der verschiedenen Auffassung der Katholiken
und Protestanten hinsichtlich der Verhältnisbestimmung von

Staat und Kirche. Nicht blos bei den Lutheranern, auch

bei den Zwinglianern und Calvinisten ging das Landeskirchen-

regiment über in die Hände der staatlichen Obrigkeit, als

das membrum praeeipuum Ecclesiae. Nach Calvin hat der
«Staat Gewalt in kirchlichen Dingen, aber er ist selber in

Ausübung seiner Staatsgewalt der Lehre der Kirche unter-
worfen, die Ausbreitung des wahren Glaubeiis, die Ver-
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Dichtung jeder Irrlehre, ist die vornehmste Aufgabe der

Staatsgewalt. Das Ende ist auch bei Calvin die Theokratie
der von den kirchlichen Führern geistlich geleiteten
Staatsgewalt» (Sohm). Die Ordonnance ecclésiastique de

Genève 1541. ist von Rat und Bürgerschaft erlassen, jeder
Geistliche muss ihre Beobachtung beschwören. Die Fort-
hildung der Kirchenordnung geschieht durch Erlasse des grossen
und kleineu Rates, dessen Wort bei der geistlichen Stellenbe-

Setzung entscheidend ist. Ganz konsequent mit der alt-
protestantischen Auffassung liess Richard Rothe, den nicht
wenige als den dritten deutschen Theologen nächst Lulher
und Schleiermacher bezeichneten, überhaupt die A/ission der
Äw'cAe in tfer/ewfle» des indem er
behauptete, bei der jetzigen Entwicklung des christlichen
Bewusstseins habe die Kirche als /;esow/ere Anstalt keinen
Zweck mehr und es müsse der Staat allein ihre Mission er-
füllen. So gelangten protestantische Theologen zu Forde-

rungen, die expressis verbis in der «völligen Verstaatlichung
der Kirche» gipfelten (vgl. Christliche Welt 1903, Nr. 4).
Die Religion gedeihe am besten im Staate, nicht in der
Kirche; der Kirchen begriff sei überhaupt aus dem Christen-
tum auszuschalten; die Reformatoren hätten die Reformation
nicht beendet, sondern leider an Stelle der alten Kirche nur
eine neue Kirche gebildet und so aus dem Protestantismus

nur eine Dublette des Katholizismus geschaffen. Solchen

Gedankengängen begegnet man häufig in den protestantischen
Diskussionen über das Kirchentum.

Bei den Katholiken hatte die Forderung der Verbindung
von Staat und Kirche nie den Sinn einer solchen Versehrnel-

zung, sondern stets verlangte man, dass die sachliche Ver-
schiedenheit der beiden Sphären gewahrt bleibe. Nur ein

verträgliches, freundschaftliches Verhältnis beider Gewalten
und ihre gegenseitige Unterstützung war damit gemeint.

Die Trennung kann nun zunächst nur die AVi/u/io/i r/es

bedeuten unter Anerkennung, dass Staat
und Kirche selbständige, gleichberechtigte Gewalten seien,
die frei in dem jeder zukömmlichen Kreise schalten können
In diesem Sinne wurde von Graf Montalembert zuerst das

berühmte Wort geprägt; «Freie Kirche im freien Staate»,

Damit beabsichtigte man die Kirche von den Fesseln des

polizeistaatlichen Staatskirchentums mit seinem Arsenal von

jura circa sacra zu befreien. Anstatt der idealen Verbindung
beider Gesellschaften sollte also damit nur ein Uebergang
von der Verknechtung der Kirche zur kirchlichen Seibstver-
waltung angestrebt werden.

Fin eigenartiges Paradigma der Trennung weist die
nordamerikanische Unionsverfassung auf. Politische und
kirchliche Angelegenheiten sind materiell geschieden, der
Staat emanzipiert sich von allen konfessionellen Rücksichten,
alte Bürger ohne Unterschied des Glaubens gemessen die-
selben bürgerlichen und politischen Rechte ; der Staat lässt
alle Religionen ihre Wege gehen in ihrer Organisation und

Verwaltung nach eigenen Normen ; er kennt zwar keine
Staatsreligion, aber will doch nicht den christlichen Grund-
Charakter verleugnen. (Pflege des Christentums, soweit es
ohne Verletzung der Kultus-und Gewissensfreiheit geschehen
kann, Sonntagsfeier, Sorge für die religiösen Bedürfnisse der
Truppen etc.)

Das eigentliche Wesen der Trennung als kirchenpolitischer
Programmpunkt der modernen radikalen Staatstheoretiker

liegt vielmehr in der grundsätzlichen Gleichstellung der

Kirche und Religionsgesellschaften in allen Beziehungen mit
den Privatvereinen mifer der Souveränität des Staates. Die

Religion wird zur Privatsache der einzelnen Staatsangehörigen
erklärt. J. B. Sägmüller gibt uns (in seiner Schrift «Die

Trennung von Kirche und Staat, eine kanonistiseh-dogmatische
Studie mit 13 Beilagen, enthaltend offizielle Aktenstücke über
die Trennung von Kirche und Staat in Frankreich», Mainz

1907, S. 9) an Hand der neuesten französischen Gesetzgebung

folgende Beschreibung des wesentlichen Inhaltes der Trennung
von Kirche und Staat: «Danach ignoriert der Staat die

Religionsgesellschaften und Kirchen vollständig und überlässt
die Religion als Privatsache lediglich den einzelnen Uni er-
tauen. Alle Religionen und Konfessionen sind ohne jede

Privilegierung zugelassen, soweit ihre Lehren und Uebungen"
nicht den Staatsgesetzen widersprechen. Die Bildung von

Religionsgesellschalten untersteht den allgemeinen Vereins-

gesetzen. Sie erwerben also die juristische Persönlichkeit
entweder in ihrer Gesamtheit oder als Einzelgemeinden mit
ihrer Begründung dann von selbst, wenn nach dem allgemeinen
Vereinsgesetz jeder Privatverein sie ohne weiteres erlangt.
Sodann haben diese Religionsgesellschaften innerhalb des

allgemeinen Rechtes volle Freiheit in Lehre, Schrift, Gottes-

dienst, in Aufnahme und Entlassung von Mitgliedern, in

Organisation und Verfassung, in Ausbildung und Anstellung
ihrer Beamten und Diener, in Erwerb, Verwaltung und Ver-

äusserung von Vermögen. Rechte, die aus der religiösen
Vereinsangehörigkeit gemäss Statuten kommen, können vor
dem staatlichen Gericht im Rechtsweg verfolgt werden. Aber
für Ausübung der Disziplinargewalt, für Beitreibung von

Auflagen und Beiträgen, leiht der Staat keine Hülfe. Am

allerwenigsten gewährt er Steuerprivilegien oder gar Zu-
schüsse und Beiträge zur Besoldung der Kultusdiener und

Bestreitung der Kultkosten. Andrerseits aber darf er die

Religionsgesellschaften als solche auch nicht schlechter be-

handeln als andere Privatvereine, etwa durch Präventiv-
oder Repressivmassregeln oder willkürliche Chikanen.»

Wir gehen einig mit Sägmüller in der entschiedenen

prinzipiellen Ablehnung des Trennungsgedankens auf Grund
des Urteils der Kirche und der Lehre der Geschichte. Die

Trennung beruht auf einer nichtigen Abstraktion des Staates

von der Religion. Das bürgerliche und religiöse Leben lässt

sich nicht grundsätzlich trennen. Wie steht es dann mit
den sittlichen Ideen, deren der Staat ja doch bedarf, und

worin werden dieselben ihre letzte Gewähr finden So fremd
auch der Staat dem Christentum gegenüber tun mag, so

wird unser öffentliches Leben noch zum Glück durch eine

Reihe von christlichen Ideen beherrscht, die ein Stück unserer
Kultur geworden sind. Wer heute über Staat und Recht

nachdenkt, der «bringt dazu schon eine gewisse Bildung und
eine Summe von Begriffen mit, die man nur der christlichen
Erziehung und der Anschauung der nach dem Christentum
gebildeten Lebensordnungen verdankt, und wovon man sich,
selbst wenn man wollte, nicht losmachen kann» (Walter,
Naturrecht und Politik, S. 7). Verwerflich in der Praxis,
weil die Trennung von politischen und kirchlichen Révolu-
tionäreu ersonnen, in gleicher Weise zum Nachteil des Staates
und der Kirche führt ; verwerflich in der Doktrin, weil ein
unrationelles, hohles Gedankending. In dieser Richtung hatte
Görres in seinem Athanasius in der ihm eigenen warm

^



Sprache gewarnt: «Die Scheidung (von Kirche und Staat)
ist nichtig in der Doktrin; denn im ganzen Umkreise des

Daseins, im Himmel wie auf Erden, stehen nirgendwo nackte,
Schrotte, ganz und gar von einander gelöste und unvermittelte
Gegensätze einander sich entgegen; weil eine solche Lösung,
wenn sie ja möglich wäre, sie ganz und gar aufheben und

vernichten würde. Es ist vielmehr durch alle Gebiete der
Wirklichkeit also beschaffen, dass die Entgegensetzungen
gegenseitig sich durchdringen, sich in mancherlei Verhält-
Dissen binden, mildern und mässigen; wo dann statt des

einen schreienden und toten Widerspruches, die ganze Fülle
gebundener Wirksamkeiten und Gegenwirksamkeiten sich

entwickelt, in deren Spiele alles Leben sich in seinem ge-
deihlicheu Ablauf äussert. Wenn dies von irgend einem
Verhältnisse gilt, muss es vor Allem für das von Kirche
und Staat seine Geltung haben ; denn die ganze christliche,
soziale Ordnung ist vom Anfang au auf dies gänzliche Durch-

dringen und Durchwachsen der beiden Sozietäten gebaut

gewesen, infolge dessen die Eine der Andern so viel pflichtet,
als diese ihr hinwiederum schuldet; und sohin, obgleich
beide in ganz verschiedenen Gebieten bissen, und ohne sich

zu vermischen, auch in ihrer Sonderung sich bewahren, in
ihrem Zusammentreffen kein Konflikt vorkommen kann, den

nicht der wohlverständige, gute Wille friedlich zu lösen ver-
möchte. Alles Bestreben früherer, besonnener Zeiten ist
darauf hingegangen : dies lebendige Durcheinanderspielen zu

fördern, nach allen Richtungen durchzuführen, das Wechsel-

seitige Nehmen und Gehen zu ordnen, und das Durchgeführte
und Geordnete in der rechten Schwebe festzuhalten.» Es

ist doch schliesslich ein und derselbe Mensch, der sich in

Wirtschaftlicher, politischer und religiöser Richtung bewegt
Und entwickelt, und solange der wissenschaftliche, gesell-
schaftliche und der religiöse Mensch nicht drei verschiedene

Subjekte sind, hat es auch keinen Sinn, Oekonomie, Politik
ünd Religion zu trennen, statt sie bloss zu unterscheiden
und in ihren verschiedenen Richtungen zum Zusammenwirken
zu bringen. Ueber dem Unterschied darf der Zusammen-
hang nicht übersehen werden.

Es ist gar nicht überflüssig, wieder einmal au die Thesen
zu erinnern, mit welchen Bischof Ketteier (Freiheit, Autorität
und Kirche, Mainz 1862, S. L 4 f.) das coordinierte Verhält-
nis von Staat und Kirche formulierte:

1. Die Kirche kann und darf sich nicht vom Staate

G'ennen, wie sie sich überhaupt von gar nichts trennen kann,
was von Gott stammt.

2. Sie muss den Staat ehren als eine göttliche Veran-
staltung zum Heile der Menschen.

3. Sie muss ihre Glieder anhalten, der Gewalt im Staate,
soweit sie der göttlichen Ordnung entspricht, wegen Gott
gehorsam zu sein.

4. Sie muss das Wohl des Staates fördern mit allen
ihren geistlichen Mitteln, sich über geordnete Staatsverhült-
nisse freuen und jede Zerrüttung des Staatswesens beklagen.

G- Sie muss endlich der Welt verkünden, dass wer sich

unrechtmässig der weltlichen Gewalt widersetzt, sich Gott
selbst widersetzt und sich die Verdammung von Gott zuzieht
(Rom. 13, 2).

6. Ebenso kann und darf aber auch die Staatsgewalt
sich von der Kirche nicht trennen, ohne ihre wesentlichen
Pflichten zu verletzen.

7. Der Staut ist verpflichtet, die Rechte der Kirche zu
schützen, wie die Rechte jedes seiner Untergebenen und sie

vor jedem ungerechten Angriffe zu bewahren. Die Pflege
der Gerechtigkeit ist die von Gott dem Staate gegebene
Mission und er muss sie gegen Alle üben.

8. Der Staat ist verpflichtet, die Kirche mit Wohlwollen
anzusehen und ihr zur Erreichung ihrer Zwecke mit Hülfe
zur Seite zu stehen. Auch dieser Teil seiner Aufgabe folgt
aus der Natur der Staatsgewalt und der ihr von Gott ge-
gebenen Pflicht.

9. Der Staat ist verpflichtet, zu diesem Rechtsschutze
und dieser Unterstützung nicht allein wegen Gott, sondern
seines eigenen Wohles wegen. Wenn er sich von der Kirche
trennt und von dem religiösen Glauben seiner Untertanen,
so trennt er sich von Gott und zerstört damit sein eigenes
Fundament.

10. Der Staat ist endlich zu diesem Rechtsschutze und
dieser Unterstützung verpflichtet, seiner eigenen Angehörigen
wegen. Diese haben ein Recht darauf, dass die Staatsgewalt
ihre religiöse Gesinnung in ihrem kirchlichen Verbände

achte, ehre, schütze und unterstütze. Der Staat ist kein
beliebiges Abstraktum jenseits der Wolken, sondern eine

Wirklichkeit-, bestimmt zum Nutzen der Menschen, die er
umschliesst, und eine Trennung von ihren höchsten Interessen
ist daher eine Pflichtverletzung der Staatsgewalt.

(Schlnss folgt.)

Erklärung des Münsterschen Bittschriftkomitees.

Münster, 16. Juli 1907.

Gegenüber den vielfachen Angriffen, die in verschie-
denen Zeitungen, insbesondere auch im „Osservatore ro-
mano" letzthin gegen uns gerichtet wurden, sehen wir
uns im Interesse der Wahrheit gezwungen, folgende Er-
klärungen abzugeben:

1. Aus den bisher veröffentlichten Schriftstücken
und Erklärungen ergibt sich ohne weiteres, dass es
eine Entstellung der Wahrheit ist, wenn man
uns die Absicht einer Trennung von der Auto-
r i t ä t der Kirche unterschiebt.

2. Unsere Absicht, gemäss dem dringende n

Rate wohlunterrichteter Fachtheolo g e n
die Bittschrift nicht, nur zunächst den Bischöfen, son-
dem gleichzeitig auch Seiner. Heiligkeit in Rom zu
überreichen, kann um so weniger befremdlich erschei-
neu und ist uin so korrekter, als

a) der unmittelbare Weg zum hl. Vater bislang
jedem Katholiken jederzeit von Rechts wegen zu-
stand, und

b) angesichts der Beteiligung verschiedener Diö-
zesen und Länder Rom als die einzige gemeinsame
Instanz aller von vornherein notwendig mitberück-
sichtigt werden musste.

3. Jeder Katholik, der Geistliche und auch der
Laie, hat nicht nur Pflichten, sondern auch Rechte.
So ist jeder Laie unter anderrn berechtigt, zu erlaub-
ten Zwecken mit andern Laien zusammenzutreten,
ohne grundsätzlichen Ausschluss des Klerus die Pflege
des Laienapostolats zum Gegenstand seiner Pläne und

Unternehmungen zu machen, als Sohn der heiligen
Kirche vertrauensvoll Bittschriften an den heiligen Va-
ter vorzubereiten und durch Organisation das Gö-
wicht der für seine Anliegen gesammelten Unterschrif-
ten zu erhöhen. Jede Verkümmerung dieser Rechte
liegt der kirchlichen Autorität fern und widerspricht
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ihrem Lebensinteresse. Es muss also schon der Ver-
such, unser Vorgehen als unrechtmässig hinzustellen,
als ein völlig unkirchliches Unterfangen
zurückgewiesen werden.

Aus Anlass des vatikanischen Konzils sagte der
Bekennerbischof Matthias Eberhard von Trier
in seinem Fastenhirtenbrief von 1869 wörtlich, ,,class
in einem allgemeinen Konzil zwar nur die Bischöfe als
clie Nachfolger der Apostel entscheidendes Stimmrecht
haben, dass aber nicht bloss ihre, sondern aller Glie-
der der Kirche Erfahrung und Einsicht dort gehört
und beachtet werde; dass nicht nur Priester, auch
Laien, selbst in wichtigen Fragen Einfluss auf die Be-
Schlüsse der Konzilien zu üben berufen sein könnten."
(Zitiert nach den Stimmen 'aus Maria-Lach, Einleitungs-
band I, Buch V, Seite 21.)

4. Aus der Geheimhaltung des ganzen Unterneh-
mens kann irgend ein begründeter.Vorwurf nicht her-
geleitet werden, denn schon die bisherigen Folgen des

unverantwortlichen, gewissen- und c h a -

rakterlosen Vertrauensbfuchs müssen jeden
Einsichtigen mit zwingender Notwendigkeit davon über-
zeugen, dass durch die Auslieferung an die Oeffentlich-
keit eine schwere Schädigung kirchlicher Interessen ein-
getreten ist.

5. Jede sachliche Kritik ist uns in der vorhandenen
verantwortungsvollen Lage besonders willkommen und
wird der endgültigen Fassung der Bitt-
schritt zugute kommen.

6. Wir erklären uns in allen unternommenen Schrit-
ten solidarisch und bemerken, dass nur diejenigen öf-
fentlichen Erklärungen und Ausführungen von uns
stammen, welche ausdrücklich als authentisch be-
zeichnet oder aber mit unserem vollen Namen
versehen sind.

7. Endlich bitten wir um positive Mitarbeit auf
der bereits gewonnenen breiten und stets kirchlich
korrekt gebliebenen Basis.

Justizrat Hellraeth. Assessor Dr. ten Hompel.
Professor Dr. Plassmann. Schmedding, Mit-
glied des Hauses der Abgeordneten. Professor Dr.

Schwerin g.

Aus alten Indexbestimmungen.
Aus neuern Eröffnungen Roms an Schell in den

Jahren 1904 und 1905.

Die Indexgesetzgebung ist ihrer Natur nach eine lex
odiosa, d. h. eine Gesetzgebung, die Lasten und B'e-

schränkungen auferlegt, aber im Interesse des allgemei-
nen religiösen Wohls, der Reinerhaltung der Glaubens-
hinterlage.

Dass aber nicht die blossen starren Anschauungen des
Rechts die Indexgesetzgeber beherrschen, sondern auch
die weitblickendem mildern der Pastoral, geht aus fol-
genden Verordnungen Benedikts XIV. über die Index-
praxis hervor, die heutzutage noch zum Grundrecht des
Index gehören. Wir betonen das namentlich gegenüber
der gegnerischen Presse.

§ 9. Wohl zunächst für die Indexkongregation, aber
bei ähnlichen Fällen auch für die Kongregation des Hei-
ligen Offiziums, soll folgende Bestimmung gelten:

„So oft es sich bei Bücherverboten um das Werk
eines katholischen Mannes handelt, der nicht bloss in
gutem Rufe steht, sondern sich auch bereits einen Na-
men gemacht hat, sei es durch andere Werke, sei es
durch eben das Buch, welches zur Prüfung vorliegt,
soll, wenn überhaupt angängig, nach altern Gebrauch die
Klausel ,donec corrigatur' oder ,donec expurgetur' (bis
das Buch verbessert ist) dem Verbote beigefügt wer-

den. 1st dies geschehen, so rnuss vor der Veröffent-
lichung des Dekretes dem Verfasser oder dessen Ver-
treter mitgeteilt werden, was am Buche auszumerzen)
zu verändern oder zu verbessern ist. Geht der Ver-
fasser darauf nicht ein, so wird das Dekret wie ge-
wohnlich veröffentlicht. Wenn aber er oder sein Ver-
treter nach der Verordnung der Kongregation eine neue
Ausgabe des Buches mit den nötigen Aenderungen ver-
anstaltet, alsdann soll das Dekret des Verbotes unter-
drückt werden: es sei denn, dass bereits eine grosse
Anzahl 'der verbotenen Auflage verbreitet ist. In die-
sein Falle muss die Veröffentlichung des Dekretes so
gehalten werden, dass jeder daraus ersieht, nicht die
neue, verbesserte und erlaubte, sondern nur die verum
teilte, vorhergehende Ausgabe des Buches sei verboten.

§ 10. „Man hat Klage geführt, dass Bücherverbote
ergingen, ohne vorher dem Verfasser Gelegenheit zur
Verteidigung zu bieten. Wir wissen auch, was darauf
geantwortet wurde, nämlich: es sei nicht erfordert, den
Verfasser vorzuladen, da es sich nicht um Biosstellung
oder Verurteilung seiner Person, sondern um den Schutz
der Gläubigen und die Abwendung der Gefahr handle,
welche die Lesung des Buches bringe. Wenn dabei dem
Namen des Verfassers ein Makel zu teil werde, so sei
das eben nur .eine indirekte Folge der Verurteilung des
Buches. Wir wollen daher ohne Vernehmung der Ver-
fasser erlassene Bücherverbote keineswegs missbilligen,
zumal anzunehmen ist, dass nichts von dem, was der
Verfasser zu seiner und seines Buches Verteidigung
hätte vorbringen können, von den Zensoren und Rieh- yJ
tern unbeachtet blieb. Nichtsdestoweniger wünschen wir
gar sehr, dass die Kongregation, wie sie bisher des öf-
tern in solchen Fällen mit grösster Billigkeit und Klug-
heit vorangegangen, so auch in Zukunft handle. Wo
man es daher mit einem angesehenen, verdienstvollen
Katholiken zu tun hat, dessen Wer'k nach den notwen-
digen Streichungen wieder erscheinen dürfte, möge man
entweder den Verfasser selbst, wofern er es wünscht,
vernehmen oder einen Konsultor dazu bestellen, das Buch
ex officio zu verteidigen." *)

§ 17. III. „Ueber die verschiedenen Ansichten und
Meinungen eines Buches müssen die Richter frei von je-
dem Vorurteil zu Gericht sitzen. Deshalb sollen sie alle
Voreingenommenheit für eine bestimmte Nation, Familie,
Schule oder Genossenschaft ablegen, alle Parteilichkeit
beiseite setzen und als einzige Norm die Dogmen
der heiligen Kirche vor Augen haben und die
gemeinsame katholische Lehre, wie sie in den
Beschlüssen der allgemeinen Konzilien, in den Konsti-
tutionen der römischen Päpste, in der übereinstimmen-
den Doktrin der Väter und Doktoren enthalten ist. Sie
müssen sich nämlich davon überzeugt halten, dass es
nicht wenige Schulmeinungen gibt, welche einer Schule,
Genossenschaft oder Nation als durchaus gewiss erschei-
nen, während sie von andern Katholiken, welche die

*) Anmerkung. Hier liegt schon im alten Index-
recht ein Keim der Weiterbildung im Sinne der Bitt-
schrift. — //« /-'«/A' 5cAé7/ wt/Gs-sA r/A ATcA/A/«' ZA-
AAVyA mm« AAAze« Sy/A/Aws r/er A^cmsAmcAA« SA/-
Am Az cA/z IFrrAf/z ScAA/s. Dieser Syllabus wurde auf
Anordnung des Apostolischen Stuhles am 27.
/907 und am b. DßzmAe/" Z905 in einer geheimen Ver-
nehmung von Bischof von Schlör Schell in zweimaliger,
sich ergänzender Vorlage amtlich zur Kenntnis gegeben.
Schell erklärte, dass er einige Propositionen im ortho-
doxen Sinne gemeint hatte, was anerkannt wurde. An-
dere Propositionen anerkannte er als irrig und verwer-
fungswürdig. Ebensoviele diesen letztern Propositionen'
gegenübergestellte unterschrieb Schell. Das Original liegt
im bischöflichen Archiv zu Würzburg. Eine Abschrift er-
hielt Schell. Eine andere ging nach Rom.
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(entgegengesetzten Ansichten verteidigen, ohne alle He-
'"trächtigung des Glaubens und der Religion verwor-
" Und bekämpft werden mit Vorwissen und Erlaub-

's des Apostolischen Stuhles, der jede Meinung in ihrem
""d von Probabilität unangefochten bclässt.

§ 18. IV. „Auch das müssen sie wohl beherzigen,
"ss man über den wahren Sinn eines Verfassers nicht
neuen kann, wenn man glicht das Buch vollständig

jst_ und das, was er an verschiedenen Stellen bringt,
"einander vergleicht. Man muss zudem den ganzen

und Zweck des Schriftstellers wohl beachten und
cht nach einzelnen aus dem Zusammenhang gerissenen

atzen sein Urteil fällen. Denn es kommt oft vor, dass
J""' Autor das, was er an einer Stelle nur streift und

"Z und dunkel sagt, an anderer Stelle weitläufiger, klar
"d bestimmt entwickelt, so dass die Dunkelheit und
"s scheinbar Anstössige der ersten Stelle vollständig

Abwindet und diese als fehlerlos und unbedenklich er-
scheint. $
L § 19. V. „Wenn einem katholischen Schriftsteller,

"im Rufe eines frommen und gelehrten Mannes stellt,
j. "rücke zweideutiger Art entschlüpft sind, so verlangt

s Billigkeit, seine Worte, wenn immer möglich, im gu-" Sinne zu deuten.
§ 20. „Die Zensoren und Konsultoren sollen diese

stii '^"üuhc Regeln, wie sie sich bei den besten Schrift-
""ern, welche hierüber handeln, finden, immer vor Au-

jj " halten, um bei diesem wichtigen Gerichtsverfahren,
s eigenen Gewissens eingedenk, weder den guten Na-

j.."" der Verfasser noch auch das Wohl und Wehe der
""che und der Gläubigen ausser acht zu lassen. Eben

k' "iesem Zwecke fügen Wir noch zwei Punkte von
"ueutung hinzu."

^ 23. Der Eifer und die Begeisterung für die alten

losi u
"'ehrer vermag nie solche Gehässigkeit und Lieb-

clio- 't bei schriftstellerischen Streitigkeiten zu entschul-
pv""- Es darf nicht geduldet werden, dass Autoren ihre
aiifvm^einungen wie Glaubenssätze der Kirche andern

Ir i """gen und ihre Gegner des Irrtums oder gar der
"•ehre zeihen.

Sa dieser Bescheidenheit und Mässigung und

ist I
Liebe bei der Widerlegung seiner Gegner

' "er Doctor angelicus vor allen ein Muster. Deshalb
j'hr^" "he Bücherrevisoren, eingedenk ihres Amtes, mit
g

"" Zensur sich gegen die Ziigellosigkeit schmähsüch-

iKa V ""rï liebloser Schriftsteller wenden und sollen die
(|.

' '""je der Kongregation darauf aufmerksam machen,
diese ihnen entschieden und fest Einhalt gebieten,
ebersetzung aus J. Elilgers S. J. Der Index, Seite

Neuestes.
Aus Würzburg wird uns eben mitgeteilt, dass die Denk-

seh
'^®'®8enheit deswegen auch in Rom ein grösseres Auf-

Vor
" dachte, weil es sich nachträglich um ein Denkmal

ha i
Universität mit späterer feierlicher Enthüllung ge-

®olch^ aus dem ganzen Zusammenhang

den w-
^"^®'®Senheiten fürchtete, es möchte dann gegen

lilt der ursprünglichen Komitees und gegen die

Heimgegangenen gegenkirchliche Demonstra-

V,. damit verbinden. Wir geben die Notiz mit allem
""behalt.

Wortlaut der Indexbittschrift.
Entwurf einer Adresse in Sachen (1er liulex-Zensur,

gerichtet an Seine Heiligkeit und au den hoch-
würdigsten deutschen Episkopat.')

Omnia instaurare in Christo
Wahlspruch Pius X.

Bittschrift
wegen des Index librorum prohibitorum

gerichtet an:

Seine Heiligkeit Papst Pius X.
und an den hochwürdigsten Episkopat der Länder

deutscher und britischer Sprache.

Dem Heiligen Apostolischen Stuhl und dem hoch-

würdigsten Episkopat der Länder deutscher und britischer
Sprache vertrauen die Unterzeichneten zu Händen Seiner

Heiligkeit Papst Pius X. und zu Händen der hochwürdigsten
Herren Bischöfe Deutschlands, Oesterreichs, der Schweiz

Englands und Amerikas in Ehrfurcht die nachfolgende Adresse

an, mit der Bitte, in oberhirtlicher Fürsorge es zu segnen,
wenn wir zum Vater der heiligen Kirche ehrfurchts- und

vertrauensvoll also sprechen :

Heiligster Vater!
Das kindliche Vertrauen zu unserer Bitte schöpfen wir

vor allem aus der Tatsache, dass Deine hohe Weisheit schon

in der bisherigen Regierungszeit tiefgreifende Besserungen
am kirchlichen Verwaltungskörper getroffen hat, Besserungen,
die freimütig und vor aller Welt eine Neuorganisation der

Kongregationen beim Heiligen Stuhle, insbesondere auch

eine Minderung ihrer Zahl, eine Vereinheitlichung ihres Ge-

schäftsganges und eine Einschränkung ihres Sportelwesens
brachten.

Unsere Bitte betrifft den Index librorum
profiibitor u m. Sie betriftt die Indexfrage, welche seit

Aufhebung aller gewohnheitsrechtlichen Erleichterungen
durch die letzte Neuregelung der décréta generalia als eine
Sache von tiefem Ernste für jeden gewissenhaften Katholiken
neuerweckt ist. Und das ist bei allen wahrhaft religiösen
Naturen um so mehr der Fall, je treuer die Anhänglichkeit
und Liebe zur Heiligen Kirche und je weniger das Streben
nach ungesunder Reform in so wichtigen Fragen für sie

mitspricht. In diesem Sinne lehnen die Unterzeichneten
grundsätzlich und von vornherein jede auch noch so entfernte
Gemeinschaft mit dem neuerungssüchtigen Reforinkatholizis-
mus, wie auch mit dem sogenannten liberalen Katholizismus,
dem Neuchristentum und allen verwandten Erscheinungs-
formen hierdurch nachdrücklichst ab. Nur Treue
und Liebe zur Heiligen Kirche treiben uns, gebieten
unserem Gewissen, zur Stunde das rechte Won im Dienstes
und nur im Dienste der kirchlichen Autorität zu

suchen und. in aller Ehrfurcht freimütig, vertrauensvoll zu

sprechen.

Heiligster Vater!
Trotz aller unverkennbaren Vorzüge der Index-Zensurierung

im planmässigen Verleidigungswerk der Heiligen Kirche und des

Heiligen Glaubens gewinnt das Gewicht der Erwägungen in

') Wir bringen don Wortlaut der Bittschrift zum Abdruck, um
dem Loser ein eigenes Urteil zu ermöglichen.
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unsererZeit mehr und mehr an Gründen g e gen die Zweckmässig-
keit des geltenden Index librorum prohibitorum. In einer
Zeit wachsender Kirchenentfremdung der Gebildeten aller
christlichen Konfessionen, in Tagen ratlosen wissenschaftlichen
Fortschritts und zunehmender Organisation des Unglaubens,
des Atheismus und des Antichristentums muss es von be-

sonders sorgenschwerer Bedeutung sein, wenn mehrere zur
geistigen. Führerschaft berufene Katholiken der ersten Kultur*-
nationen in ihrem begeisterten Schallen für die grosse Sache

der Heiligen Kirche, in ihrer Opferfreudigkeit, ihrem Ringen
nach ruhigem, sicheren Fortschritt mit der Kirche, kurz in
ihrem Lebensmut und Gut bitter und schwer getroöen
werden durch eine unverkennbare, vielleicht allzu grosse
Sorgsamkeit der Heiligen Indexkongregation und des Heiligen
Officiums. Und so wächst in der Tat die Zahl der gerecht urtei-
lenden glaubenstreuen Katholiken, welche das Indexverfahren
als äusserst gefahrvollen Gebrauch der kirchlichen Autorität
empfinden, zumal da sie erkennen müssen, wie wenig das

s u m m a r i s c h e Indexverfahren den sehr verschieden-

artigen geistigen Bedürfnissen und Reifeverhältnissen d e r
Völker und der Einzelpersonen gerecht werden
kann. Der Vater wird wohl dem unmündigen Kinde, nicht
aber dem erwachsenen die Namen der Bücher vorschreiben,
die gefahrbringend und bei Strafe zu meiden sind. Ein
Verfahren, das sich dieser Grenzen nicht bewusst bleibt,
lässt die Allgemeinheit leiden unter dem, was nur den Un-

mündigen und Ungesunden frommt. Die Glaubensvertiefung
und Glaubensfestigkeit der denkenden Elemente ist jeden-
falls bei den Katholiken germanischer Sprache und Herkunft
viel zu gross, als dass hier je eine begründete Besorgnis
gegen die Wirkungen der ungehinderten freien Forschung
aufkommen könnte.

H eiligster Vater!
Deinem väterlichen Herzen kann es nicht entgangen

sein, wie sehr im Ringen um die höchsten Güter der Mensch-

heit, zumal aber im theologisch-philosophischen Geistes-

kämpfe der Gegenwart jedes starre Befehlen und Gebieten
den Betroffenen und seine Anhänger in die Gefahr ver-
bitterter Unversöhnlichkeit und geistiger Verkümmerung
bringt, in Gefahren also, die bei liebevoller Führung
und Anleitung zum Heile der Seelen zu meiden wären.
Niemandem liegt so wie Dir, Heiligster Vater, der Mutter-
n a m e der Heiligen Kirche am Herzen. Du vor allem
fühlst es mit uns, Heiligster Vater, dass nur eine liebevolle
Beratung dem Mutternamen der Heiligen Kirche entspricht, eine
liebevolle Beratung nur, die geleitet wird von dem ruhigen -

Vertrauen, dass alle Wissenschaft notwendig schliesslich
doch im Brennpunkte der Wahrheit zusammenMessen muss,
wie es auch mehr denn einmal von Deinem erhabenen Throne
und nicht zuletzt auch feierlich im Vatikanum verkündet
wurde. Unvergesslich bleiben uus hier die Worte Seiner
Heiligkeit Papst Leo XIII., wonach nur eines für die
Wissenschaft und für den Irrtum hinsichtlich der ewigen
Wahrheiten notwendig ist, und das ist die Zeit zur
Selbstbesinnung und zur Rückkehr. Klarer
dürfte auf den Weg der Geduld und der ruhigen Zuversicht
im Dienst des Friedens und der Wahrheit selten hingewiesen
sein. Und doch gehen die kirchlichen Kreise der allzu
Eifrigen andere Wege. Ja, der Eifer dieser Kreise
wächst nicht selten zu einem wahrhaft beklagenswerten

Unheil für die grosse Sache, für die heiligsten Interesse"

der Kirche an, und erkühnt sich nur zu oft, die Indizierungs-

gründe und Folgen lieblos und sehr dem Geiste Christi und

seiner Kirche zuwider gegen den Betroffenen zu übertreiben

und gewissenlos, pharisäisch auszuspielen.
Besonders bedenklich ist da die s u m m arische

Indizierung ganzer Werke, obwohl nur einzelne Stellen den

.inneren Grund der Verurteilung bilden. Ja vielfach sind es

nur wenige Stellen, Sätze, Druckseiten oder Kapitel und

Paragraphen, die zur Indizierung und Ausschaltung grossei

Werke mit hohen positiven Werten Anlass geben. Und diese

umfassenden Werke, ja, die Lebenswerke tiefgründige'

Forscher und wahrhaft christlicher Vorkämpfer sind nur

oft um so stärker gefährdet, je mehr ihr aktueller G eg®®'

wartswert im Geisteskampfe die Denunziationsbegier äug®,

lieber, kurzsichtiger Gemüter anregt und die Denunziati®

selbst zum planlosen Zufall für die höheren Interessen u®,

Weiterblickenden macht. So gehen dann auch denen, ®'®

erhaben über Lob und Tadel aus Freundes und aus Feind®®

Mund ein Leben der höheren Liebe z ®

Heiligen K i r c h e f ü h reu, jene Wohltaten verlorn®'

die aus der weisen Beschränkung in der Dogmenverküod''

gung ex cathedra und aus der Gemessenheit der Gren2®

dieser Verkündigungen fiiessen. Ja, diese Wohltaten kofflü'®®

nach dem ruhigen, geläuterten Urteil Unbefangener de'

freien Forschung 'im Rahmen der Dogmen um so wenig®'

zugute, je häufiger die Heilige Indexkongregation und da»

Heilige Officium von Fall zu Fall eingreifen und ihre E'®

flussuabme auf die selbständig werbende Kraft der Wahi'he'

in steigendem Masse durch zahlreiche Wegweiser bekunde"'

Eine schwere Beeinträchtigung der Schaffens- und Forsch"'"

freude der Besten, eine B e g ü ns.t i g u n g des Mittel
massigen dürfte nur zu leicht die ungewollte, aber un"

wendbare Folge sein.

Nur die kummervolle Sorge um die Zukunft der heiligt
Kirche treibt uns, Heiligster Vater, zur ehrfurchtsvoll
trauenden Aussprache mit Dir, nur diese Sorge treibt n"®'

Dir anzuvertrauen, wie sehr der geltende Index libror"®'

prohibitorum mit niederdrückender Schwere auf weiten Kreis"®

der geistigen Kämpfer im heutigen Katholizismus lastet. U

so schenke uns weiter Gehör!

Heiligster Vater!
Es ist den in Ehrfurcht Unterzeichneten nicht eutgan#"®'

dass selbst Bischöfe angesichts der Anklagen bei der Ifld®*

kongregation ratlos dastanden, ja, dass ihr kirchlich.
I m p r i m a t u r durch die Indexverurteilung hinfällig wui

^Vom Glaubensleben durchdrungene, treubesorgte und auhä®^

liehe Katholiken haben schon seit Bellarmins Tagen die j

nere Berechtigung der mit z u 11 e h m ende r Bücherl

stets lückenhafter werdenden Indexverurteilungen bezwe' j
und die a 11 g e m einen Glaubens- und Sitte"#
setze für ausreichend gehalten.

Auch haben viele, und zwar leider nicht ganz zu

recht, von jeher befürchtet, dass die seit Bellarmins
^nicht seltener gewordenen sachlichen ''

sprüche, welche in der anfänglichen Verurteilung und spät"

ausdrücklichen oder stillschweigenden Freigabe der u®-'

klagten Werke, wenn auch nur scheinbar, zum Ausd'"

kommen, die Geister in ihrem Vertrauen zur kirchlic

Autorität verwirren, Lieblosigkeiten nähren "
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Ansehen der heiligen Kirche selbstschliesslich dem
schaden werden.

Schwere Zweifel muss die Frage erregen, ob eine Ein-
Achtung im wohlverstandenen Interesse der hl. Kirche liegt,

' 'üe dem Wahrheitsdrang des Forschers völlig gegenstandslose
Aoklugen auf allgemeine Glaubenszerstörung einbringen kann
I'd es jedem Angreifer gestattet, 'sich bei seinem Vorgehen
Segen verdiente Männer hinter der kirchlichen Autorität
1 bergen. Bange Sorge erweckt vor allem auch die Er-

^''gung, dass bei der heutigen Oellentlichkeit und internatio-
Ausb reitung des gesamten Schrifttums ein System auf

'Kampffelde der Geister u n m öglichgute Früchte
Ilgens kann, welches den Zensurierten durchweg ohne
T h e r i g e A n h ö r u n g un d wehrlos v o r d o r
'"Dt seiner Mitkämpfer der Schadenfreude der ausser-

m'chlicl
liefert
Itabe

Ute

2

ien und vielleicht gar antichristlichen Gegner aus-

i — ein System, das die Versuchung und eine Hand-

bietet, die anerkannten Schicklichkeitsfor-
ü im Kampfe der Geister auszuschalten, indem es dem

6 b s u r i e r t e n Schweigen auferlegt ohne zum wenigsten
j^b die kirchlichen Gegner des Heimgesuchten zum
Zweigen zu verpflichten.

y
* oll ernster, schwerer Sorge vertrauen wir, Heiligster

auch diese Dinge Deinem väterlichen Herzen an.
""Gewissen aber sind wir verpflichtet, mehr noch zu
"gen,

H eiligster Vater!
jj.

Es ist bekannt, dass die a u s s e r kirchliche Literatur,
' sich mit Religion, Christentum und Kirche als Haupt-

buR

'-War

®iu.

oder nebenbei beschäftigt, durch die namentlichen
Verurteilungen überhaupt nicht wirksam berührt wird.

Reifen hier die décréta generalia des Index ergänzend
Sie füllen jedoch zumal auf philosophischem Gebiete

Ver tischen Staudpunkte der namentlichen Index-
Geilungen wie auch g

smeg
iii

wie auch g r u n d s ä t z 1 i c h die Lücke

aus. Das erhellt zur Genüge schon daraus, dass

genoralia die namentliche Verurteilung ausser-
IL., '^er Bücher nicht im ganzen beseitigt haben und auch
Lm ""-"igagemäss grundsätzlich nicht im gauzen ersetzen

fli^e "' Eas Verhältnis der décréta generalia zur uament-
Verurteilung kirchlicher und ausaerkirchlicher Au-

He i
"misten Grunde dasselbe. Nur die uament-

Unp ^^Verurteilung kann dem Katholiken, welcher bis
L|jg ^ einzelne Buch seelisch besonders geleitet sein will,
Lr,^dige Nachprüfung beim kirchlichen und beim

S irj '"^blichen Autor und Philosophen ersetzen. Und so ist

^iclcl ^ktisÇhen Leben seit jenem Tage, da infolge der Ent-
y « ^ (I P Q 1^ II (1 Vi A « « t v, /-I d A r, C? A L i«* 1 ^ il » vi rt /* I / \ » » 1 V ftftlft VI ZI (in tri •

>U'olica
>Un
Hr
^ jedes

f dig
"ttfiei t

*nloguuuv
^iei ' taktisch bedenkliche Gleichgewichts-Ver-

^'hpfe ^ ^ ** Ungunsten der Katholiken im
'ittft,, "'e"' Geister mehr und mehr hervor.

des Bücher- und des Schrifttums der Grundsatz:
ea damnantur » undurchführbar wurde und zur Ver-
einer völligen Isolierung des Katholizismus nicht

ofolgt werden konnte und durfte. Seitdem aber hier-
Praktisch durchführbare Gegengewicht

überwiegende Indizierung katholischer Autoren

itte,Y • Bister menr und menr nervor. Die Besten

^en ao schwerer, als sie wieder und wieder
"^sten, dass zumal die über führende Geister vor-

t Indizien
bina

rungen weit über das kirchIicherseits gewollte
tus verhängnisvoll wirkten. Dazu endlich der Gegen-

stoss, den die nichtkatholische Welt bis zur Formulierung
des Grundsatzes verschärfte; « Catholica sunt, non leguntur »

Angesichts dieser Entwicklung bitten wir Dich, Heiligster
Vater, auf den Vorzug der allgemeinen Glaubens- und Sitten-
geböte vor all jenen Sonderregeln hinweisen zu dürfen, die
bei der Enge und Einseitigkeit ihres Inhalts doch stets und
immer wieder durch die Zeitverhältnisse überholt werden.
Nur aus dieser Erkenntnis heraus dürfte die Gefahr der
Isolierung und des Rückgangs für das katholische
Christentum überwunden werden, nur aus dieser Erkenntnis
ergiebt sich auch der rechte Ausweg dahin, dass die Indes-

Verurteilungen für katholische u n d nichtkatholische Autoren
gleich erschöpfen! sein müssen, oder aber, und so ist es in
der Gegenwart, wegen der Unmöglichkeit erschöpfender
Durchführung irgend eine Existenzberechtigung nicht mehr
für sich beanspruchen können.

Sollte aber der gekennzeichnete veraltete Grundsatz :

«Acatholica damnantur» wirklich auch heute noch dem Geiste
der Generablekrete des Index entsprechen, sollte der ge-
nannte Grundsatz in de r T at durch die Inde x-
strafe der E x k o m m u n i k a t i o n praktisch e r-
z w i n g b a r den Zeitverhältnissen und der geschichtlichen
Entwicklung kirchlieherseits entgegengestellt werden, so wäre
damit, Heiligster Vater, zwar erklärt, weshalb vornehmlich
die katholischen Autoren indiziert werden, und wesha lb
die grossen, aussei kirchlichen Literatur-Gebiete verhält-
nismässig selten durch namentliche Indexverurteilungen
betroffen werden. Allein es wäre damit ein erschüttern-
der Gewissenskonflikt all jener festgestellt, die
das Veraltete unter ständiger Festigung ihres Glaubens und
ihrer Liebe zur Heiligen Kirche überwanden, die den Still-
stand, Rückgang und den Zerfall der vom Katholizismus
verlassenen modernen Wissenschalt und Kultur erkannten,
die hinausgehen möchten in alle Welt und Weltliteratur, um
für Christus zu säen und zu ernten. E i n w a Ii r h a f t
erschütternder Gewissenskonflikt all jener wäre
damit festgestellt, die am unzerstörbaren Leitfaden ihrer von
Kleinmut und Ueberhebung gleich weit entfernten katho-
lischen Weltanschauung hinabsteigen möchten in das Labyrinth
der Verirrten, die liebe- und verständnisvoll das auch dort
befindliche Wahre und Gute prüfen und also auf breitester
Grundlage unter freier Beteiligung aller Gutgesinnten die
einzig mögliche V oraussetzung f ü r j e gl i ch e

Erneuerung in Christus mitschaffen möchten.

Heiligster Vater Es ist nicht denkbar, dass dieses grösste
und erhabenste Ziel aller gebildeten, treugläubigen Katho-

liken nur durch die Indexdispens zugänglich sein sollte. Ge-

wiss, das Apostolat im höchsten edelsten Sinne der christ-
liehen Weltanschauung bedarf nicht des Dispenses. Nimmer-
mehr bedarf ein Kleriker- und Laienapostolat solch wahr-

haft kirchlicher Gesinnung des Dispenses in einer Zeit, die

in ungezählten Broschüren, Zeitungen und Zeitschriften das

von den Generaldekreten des Index gekennzeichnete Gift
tendenziös zusammentasst und es derart durch

die Ströme der Gegenwartsliteratur ergiesst, dass jede nam-
hafte Indizierung hier zur technischen Unmöglichkeit
wird, dass kein Indexdekret den einzelnen mehr vor der

steigenden Flut schützt, dass selbstverantwortliches Handeln

jedes einzelnen zur heiligen Pflicht wird.
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Gleichwohl aber kann für die Erfüllung dieser heiligen
Pflicht die rechte Schulung, Aneiforung und Stählung der

gebildeten, treugläubigen Katholiken nicht erreicht werden,

wenn der Index ihnen das Studium der Literatur und der
Wissenschaften weithin erschwert, wenn selbst unentbehrliche
Werke, wie Kants Kritik der reinen Vernunft namentlich
verboten werden, wenn also selbst inmitten der
Geister sc h lacht das geistige Fastengebot
des Index gilt.

Freilich ist auch für den Index eine umfassende Dis-

penserteilung vorgesehen. Allein die Index-Dispensvollmacht
steht keineswegs dem Beichtvater zu, obwohl

nur ihm die Seelenverfassung und Reife des Dispenssuchers
bekannt ist. Die Dispensvollmacht ist vielmehr aus-
s c h 1 i e s s 1 i c h a n die bischöflichen Behörden
erteilt.

Das also eingerichtete Dispensverfahren entbehrt aber,
wie ohne weiteres ersichtlich, jeder wahren Kontrolle durch
die kirchlichen Organe, wirft also doch schliesslich die

Verantwortung ohne jede geistige Führung ganz aus-
schliesslich auf das Gewissen des Dispenssuchers. So ist
das Dispensverfahren und folgerichtig auch das ganze übrige
Iudexsystem in seiner gegenwärtigen Gestaltung seinem

tieferen Grunde nach für d i e L e i t u n g der Seelen
an sich gegenstandslos. Kann bei dieser Sachlage
die Befürchtung noch unterdrückt werden, dass die ganze
Indexeinrichtung trotz der bewährtesten Vorsichtsmaßregeln
und trotz der unantastbarsten Lauterkeit der hohen Index-
richter Gefahr läuft, in ihrer Einwirkung doch auch ein

Kampfmittel zu sein, ein Kampfmittel, das schliesslich doch

geeignet ist, bestimmte Parteien un i Strömungen zu fördern
und zum Schaden wahrer Wissenschaft und edler Kampfes-
formen übermächtig auszustatten ehe

Und nun gar die entmutigenden Wirk u n g e n

des ganzen, auf ausdrückliche bischöfliche Dispens jedes
einzelnen aufgebauten. Indexsystems. In welch' traurige
Lage wird da der katholische Kontroversliterat, der in die

Verteidigungsstellung gedrängte Vorkämpfer gebracht durch
den persönlichen Verlust der literarischen Basis, durch das

Ausschalten seiner eigenen oder seiner Freunde Werke aus

grossen Büchereien, aus dem nichtdispensierten und das

heisst aus dem katholischen Büchermarkt überhaupt Ja,
das Index-Dispenssystem mutet dem geistigen Arbeiter und
Berufsschriftsteller zu, nur für einen beschränkten Leser-
kreis Dinge zu bearbeiten, die eine allseitige allgemeine
Klarstellung aus wissenschaftlichen Gründen unbedingt er-
fordern, die alle Fachgenossen und weit darüber hinaus die

gebildete katholische Welt beschäftigen und zur Meidung
der Isolierung und des trägen Stillstandes beschäftigen
müssen. Und weiter führt das Index-Dispenssystem zur
Arbeit für einen Leserkreis, der nach wenig Jahren allein
schon dadurch einem schweren Konflikt mit seinem Gewissen
verfällt, dass er die während des Dispenses erworbenen
verbotenen Bücher beibehält und etwa ihres
wissenschaftlichen Wertes wegen füglich nicht beseitigen
kann Nicht anders ergeht es demjenigen, dessen Bücher-
besitz nachträglich vom Index betroffen wird. Fine Ver-
nichtuug oder anderweitige Entfernung solcher Werke kann
billigerweise doch niemandem zugemutet werden, der sich
im Gewissen dem Inhalt des Buches gewachsen fühlt.
Dispenserteiluug und Dispensverlängerun'g

erscheinen hier nur zu sehr als reine Formsache, wf

rein äusserlicher unkontrollierbarer Akt der bischöflich®"

Behörde.

Nur zur Erfüllung einer unzeitgemässen, sehr hinder-

liehen F o r m aber werden selbst ernstdeukende Katholik®"

zumal bei wissenschaftlicher Arbeit und Fortbildung nie"'

neigen. Das alles muss «aber mit innerer Notwendig!*®''

auch bei den treuesten Anhängern der heiligen Kirche ch®

unabwendbare Gefahr einer praktischen V e r n a c ''*

lässig ung des ganzen Indexverbotes herbeiführen. D"**

ist aber umso bedenklicher, je höher die Autorität steh''

die beachtet sein will, und je schwerer dje Strafen sind,

denen diese Autorität droht.

Viele treubesorgte Kinder der Kirche fürchten so

Recht aus dem Vorschieben einer so hohen Autorität"
i a

praktisch derart undurc h f ii h r b are und g e w a g

Positionen, wie sie der Index stets von neuem wi®^

schafft, in unserer erregten Zeit eine schwere Schädig"""

des kirchlichen Anseheus nur einer veralteten Einriebt"""

zuliebe.
L g

Diese Sorge um die gar zu sehr expo nie''
kirchliche Autorität steigert sich, je mehr die Tätigkeit
Indexkongregation und der Anklageeifer im Kampfe f'
Meinungen und Parteien sich dem freien Auswirken sit'"

/Ißt'
an sich unantastbarer Wissenschaft und Literatur zuwef"

Schwerlich dürfte irgend ein Vorgang im Sinne der Kl'

und ihrer treuen Anhänger bedenklicher sein und mein'

Entfremdung der für die grosse heilige Sache des Gla"

heute am wenigsten zu entbehrenden tiefgründigen,
ständigen, gewissenhaften und idealen Geister geeignet

®

als die in unserer autoritätsfeindlichen Zeit nicht unbe''®"

liehen Proben kirchlicher Autorität in den praktisch
baren Positionen des Index. Dabei handelt es sich vie""

um Gebiete, wo Tausende hungernden Geistes an den V®
^

als je vorgeschobenen Grenzen der wahren Wissen®®"^ ^

und des wahren Fortschritts mitarbeiten und entwede'
it®

so überzeugtere Katholiken bleiben möchtet), j e w®' ^
sie forschend vordringen, oder aber als Andersgläubig" ^
den Grenzen des Wissens ein um so tieferes Heimweh

ihrer ursprünglichen Mutter, der katholischen Kirche, j
j'e weniger diese bei aller Bestimmtheit des Dogma"

des Wesens der Kirche die Grenzen absehrofi't.

Heiligster Vater! jjj
Schwere Sorgen haben wir Dir anvertraut.

Besten aus Kleriker- und Laienkreisen, Männer von "

tastbar lauterer Gesinnung und Liebe zur Kirche babe" ^in allem beraten. Und so sind auch unsere folgenden

träge, Vorschläge und B i 11 e n a 11 s e i t i g g e w i s
^

h a f t g e p r il f t u n d v o n wahrhaft kirchlich
G e i s t e g e t r a g e n. m

i st®'
Unsere Bitte schreitet a majore ad minus fort um j

als Prinzipal-Antrag ehrfurchts- und vertrauenvoll

Grundgedanken voran : <

Z>n n»//esi, flei%sier Kt/er, znnöcAsi ® ^ ^
/ i /> r o r » m p r o A i A i / o r n m s e i A s / ^
meAr. t/e/w öee/an/cen einer z/e/- nnei J
flezenfr«A's«iion anpassen nnrf rfew AoAen Ane ^
einer VaaernV er/o/preicAen, posi/ir /pre/ernt/mb ^
Attwenefen, erm«%ern/en 7'a/cii/t iw» Â'a/np/'e /w'" " '
zntoenefen.
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Wa s/eA/ voran fiie fi///e, Wh mo//es/, fieZ/Z/ys/er Fa/er,

mean iryyenfi mo'yy/icA, fiie >i«mAa/(e /nfii-
zier m a ,9 e i a se/ n e r We r A e mi/ rücAmirAenfier

/fra/'/ im Fer/raaen an/' fiie a////emeinen G/aaAens-

anfi Si//enyyeAo/e, im Fer/raaen an/' fiie zei/yyemäss

am/yes/a/Ze/en Wecre/a grenera/ia /nfiicis, im Fer/raaen
aacA an/ fi/e ans eigener /tra/7 s/c/i fiarcArin/yenfie,
se/As/änfiiyy merAenfie Ära/7 fier WaArAeZ/ /tir immer
anfi yyanz Aesei/iy/en. </efien/a//s aAer mo'yye es Wein er
/t o/ten iFeis/teü yye/a//en, fiei/iyys/er Fa/er, au/er mei/-

Aerzips/er Äevision t/er /AsAer/yyen En/scAeifian/yen fiie
fiaaernfie GemäAr /ür t/ie Fa/can/7 zn scAq/fea, t/ttss

t/ie ttttmetti/ie/ten /ttt/etc- Ferar/ei/anyyen an/ ein Jfintfes/-

mass AescAräaA/ A/eZAea anfi möyy/ZcAs/ yyanz attsser
ßrancA Aommen.

Sot/atm mo//es/ Wa, Aei%s/er Fa/er, /a//s t/ie rö//i/ye
Wesei/Z/ynnyy t/er namAa//en /nfieamerar/ei/anyyen nie/t/
an^änyyi/; sein so///e, //rtt/tt/.s'ä/s/i67i a//es t/tts a ns
t/en/ n t/e ai t/ e A r e / e n /a r i m m e r 6 e s e i /iyy e n,
«ras zwma/ t/em tye/7t/attis67te/t Fo/A'iv/tîî^/s.sëtt, att/'s
a//er//e/s/e w/fierspr/efifi, anfi t/as is/ rar a//em t/ie

Ferar/ei/anyy o/ttte 3 nAA'ranyy t/es Un/yeA/a/y/en, t/ie

Ge/teim/ta/ittttty t/er /nfi/zieranyysyyrnnfie moTy/ZcAenoe/se

se//ts/ rar t/em Fernr/eü/en anfi enfi/icA t/ie Ferjp/7/cA-

Zan<y t/er Ferar/ei//en zttm NcAmeiyyen o/ttte t/ie ty/etc/t-

zei/Zyye dnorfinanjy t/er SeAmeiyyep/Z'/cA/ /'ar säm//icAe
AircA/icAe Geyyner t/es Ferar/e///en.

Wie il/öyy/icAAei/ ztt a//et/etn tao//es/ t/t«, fiei/iyys/er
Fa/er, von t/er Warze/ ans AeAeAen, t/a t/ie We/ye,

me/cAe zttr IFaArAe// /'/(Aren, eAenso m/e t/t'e WaArAeZ/

se/As/, t/as oo//s/e EicA/ er/ort/ern ttnt/ «er/rtt/yett. Wnfi
so mö/ye es Wir yye/a//en, //et/i,t/s/er Fa/er, a/tz/toty/ttett,
t/ass y'efiem anyyeÂ/a/7/en Äa/Ao/ZAen t/ie Ge/e/yenAe// ztt
sc/tri/i/ic/ter ttnt/ mänfi/mAer Fer/eit/iyyanty rar
y e fi e r / tt t/ t z i e r tt tt ,ty erahne/ toert/e, t/ass a//e

zttr Ä/firanyy nttt/ Wertt/ti/ytttt/y tr/yettt/tote sacAfi/en-

/ic/tett / n t/ i z i e r tt tt yy s /y r it tt t/ e s / e / s 0' //' e a / -
/1 c /t A e A a tt tt / z tt ty e A e n s i tt t/, ttnt/ t/ass tttt
tiArit/en t/as Ne A m e i/y eyy e A o / ett/toet/er t/en An-
yyeA/ayy/en a ne/ seine A/rcA/ieAen Getyner ofier a/ter

n i e m a tt t/ e n /ri/7.
.Ferner w;o//es/ Wtt, //ei/iyys/er Fa/er, anorfinen, t/ttss

yefiem Att/Ao/ise/iett An/or ror seiner /ttt/izierttttty s/e/s

ver/raa/icA e i tt e attj/emessene Fris/ tyese/z/

toert/e, At/tnett toe/c/ter er ear Fermeit/tttt/y t/er Ferttr-
/ei/tttt/y seitt WerA ans t/em Wtïe/ter/ttttrA/ zan'tcAzie/ten
ttnt/ t/ie Aeans/atif/e/en AYe/Zen ot/er t/as tyanze ttnt/ern,
oie//eicA/ attc/t tttt/ert/rttcAett Aann, Atttnen toe/c/ter er
et(f//ic/t /är t/ie Aerei/s rerttasser/en Fremyt/are seinen
/rr/ttm t/ttrcA ö^en/Zic/te FrA/äranyy ttnt/ /Vac/t/ie/erttttty
oott ForreA/ttrett attsty/tttc/tett Aann.

/'7t<a/it7t A///ett toir Wic/t, //ei/itys/er Fa/er, e/tr-
/îtrc/t/s- nttt/ oer/ranensoo//, Wtt too//es/ t/ie Aesottt/ere
/ttt/etos/rtt/e t/er E to A 0 m m a n i A a /10 n t/atterttt/
Aesei/ityett ttnt/ t/ie Wt/'o/tyttttyy t/er reott/ier/en ttnt/ t/e-
mi/t/er/en /ttt/eay/e/cre/e zar sc/t/tc/t/ett G e to i s s e tt s -
P/'/ic/i/ macAe/t mi/ t/er 9/asst/aAe, t/ass an ,S7e//e

t/er persön/icA /'remt/ett AiscAö//icAett WeAo'rt/e t/er mi/
t/em Weit7t/Ai)tt/e yterson/ic/t oer/ratt/e fi e i c A / 0 a / e r,
toie Aet'm Fas/ett/ye/to/e, 2'rttyyer a//er Wis/tensoo//mae/i/en
/Ar y'et/ett eittze/nen Wtsytenssttc/ter toirt/.

Il e i 1 i g s l e r Vater!
Wir verlassen damit den Grundgedanken der Iteorgani-

sation des Index selbst und wenden uns der bis-

herigen Anwendungs-Praxis in Sachen der Indexfrage
zu. Und da gemessen die Regiones britannici idiomatis,
und n u r die Länder britischer Sprache das Privilegium
w e i t e s t g e h e n d e r Kpiskopalvoll m achten. Ein
kurzer geschichtlicher Rückblick sei hier erlaubt. Nach der

Neuordnung des Index durch Seine Heiligkeit Papst Leo XIII.
unterliegen den Indexdekreten: «catholici homines toto orbe».

Dazu bestimmt der Artikel 45 der Décréta generalia indicis :

«libri ab Apostolica Sede damnati, ubique gentium prohibiti
censeantur et in quodcumque vertantur idioma.»

Die dem neuen Index entgegenstehenden, gewohnheits-
rechtlichen Erleichterungen waren also: «toto orbe», —

«ubique gentium», «in quodcumque idioma», aufgehoben.
In eben diesem Sinne fiel denn auch die Antwort der Heiligen
Indexkongregation aus, welche sie im Mai 1898 auf die An-

frage der Briten erteilte: «utrum dicta Constitutio vim obli-

gatoriam habeat etiam pro regiouibus britannici idiomatis,

quas tacita dispensatione frui quidam arbitrantur. »

Die angenommene «tacita dispensatio» wurde von Rom

aus verneint. Englands hochwürdigster Episkopat entschloss

sich zum «recursus ad Sanctam Sedenn. Und sogleich em-

pfingeu die englischen Bischöfe von der heiligen Propaganda

«amplissimas» facultates ad dispensandum ; ita ut «propter
peculiaria regionis adjuncta» plene possent «pro sua prudentia
et consilio temperare rigorem legis sicut casus id requirere
posset».

Heiligster Vater!
Wie die. «regiones britannici idiomatis», so haben auch

die übrigen zivilisierten Länder des Erdkreises, jedes in
seiner Art, einen Titel auf Sonderregelung ihrer Stellung
zum Index. Das leuchtet um so mehr ein, als nicht die

Spaltung der Konfessionen allein, sondern vielmehr noch die

alle Zivilisation und Kultur durchdringende Scheidung
zwischen Christ und Autichrist unsere Tage kennzeichnet.

Und da wogt der Kampf aul der ganzen Linie, von Land

zu Land, von Erdteil zu Erdteil, durch die Völker ver-
schiedenster Kultur und Eigenart.

AW so AiZ/en m/r W/cA, WeZ%s/er Fa/er, eAr/arcA/s-
ava/ oerW'aaeasro//, Wa mo/ZesY zaaäcAs/ yyranc/sA/z/ZcA

e/em /i'/asAo/m/ a / / e r z Z 0 Z / Z s / e r / e a F ö a A e r
fies EYy/Are/ses aacA Ar/ fier eoyy/ZseAea FpisAopa/-
Fö//macA/ea möyy/ZcAs/ meZ/fyeAeafie FrmäcA/Zyyanyyen

meryea fies //«fie« //Aroram proAZAZ/oram er/eZ/ea.

WZr s/e//ea fiZese fiZ/Ze, WeZ/Z^s/er Fa/er, Zn fier

ZreayyeAorsamen GeAerzeayyaayy, fiass fiZe GnZ/ormteraa^
aofi Fen/ra/Zsa/Zoa fier rerscA/efieaar//yys/en Aänfier
fiarcA fiea <ye//enfien /afiea; 0 A ?» e fi/e erAe/enea E/rZ-

sAoyja/- Fo//macA/ea a'eZ/er /ye/fi, a/s es /ZZr eZae fiaaerafi

er/b/yyreZcAe 2'aA/ZA aa/ fier «oeZ/yyefieA/fien a?<fi rZe/rer-

zmeZiy/ea Ernie fier GeZs/esAämyj/e anserer 7'a/ye z?oecA-

fiien/ZeA se/a Aann.
,8'o///es/ Wa aAer, fiei%s/er Fa/er, roa Weinem AoAen

»SYaafior/e aas fi/e Fe// Eär nocA nicA/ yyeAommen er-

ac/fiea, am fi/e FpisAopa/- Fo//macA/ea a//er zZrZ/ZsZer/ea

Eäafier fies E'rfiAreises Aea/e scAoa äAera// ea/s/mecAenfi

za ermei/era, so erAZZ/ea m/r a/sfiann, //eZ/Zyys/er Fa/er,

/ar fie/« E/r/sAo/afi fier Fo'/Aerper m a n i s c A e r
fierAan/7 anfi Ny/racAe aasaaA/ns/os fi/e yy/eZeAea
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«wp/mimas /'«ctt/ta/es, ä« LVï/jAtmAs Aoc/«iüWY%s/e

SiscAö/e sie ôereifc er/AeAe».

(Terni ffèer «wc/i Aie Ar/'»//»»// Aieser ÜA/e Dir «ic/A
mö/y/AA sein so/Ae, so er/rA/e« »Ar e/ir/«re/Abw// «/s

Le/s/es, //ei/A/s/er Fa/er, /iir /J e » f s c A / a m A s AoeA-

MAirA/grsfe jSiscAö/'e Aie ?»ö///icAsi ô«M//e, ro//s7ä»AAye

FeWei/wr<# a// /mer 7»Ae;rro/to«t7Ae», Aie Ae«i e»/y-

/ist'Ae» AjOis/copai (/ewAA/A zwirAe».

Wir stellen unsere Bitten, Heiligster Vater, liir die

hochwürdigsteu Bischöfe, indem wir uns legitimieren durch
das Lebensinteresse aller Üiözesanen an der Ausstattung
des Episkopats im Dienste der grossen katholischen Sache

und ehrfurchtsvoll darauf hinweisen, dass auch ausserhalb

Englands vor der Neuregelung des Index vielerorts, zumal
auch im konfessionell gemischten Deutschland, ein erleich-
terndes Gewohnheitsrecht im Entstehen war, dass vor allem
auch diese gewohnheitsrechtlichen Index-Erleichterungen
sehr häufig, vielleicht durchweg, ebenso wie in England aus

tiefinnern 'Gründen sich herausbildeten Ja, mehr noch,
wie die Länder britischer Sprache steht vor allem Deutsch-

land im Vordergrunde und im Mittelpunkte der geistigen,
konfessionell zerrissenen Kämpfe unserer Tage und der

Jahrhunderte.

So sind wir denn, Heiligster Vater, der treugehorsamen
Ueberzeugungy dass nichts die Verweigerung der vollen

Gleichstellung aller Katholiken germanischer Sprache,
zumal aber auch aller Katholiken De u ts c Klan ds mit
England in der Indexfrage rechtfertigen könnte. •

Heiligster Vater!
Die Laienbewegung, von der Du hier in Sachen der

Indextrage Kenntnis nimmst, geht aus von den katholischen
Provinzen Deutschlands. Sie kommt, wie im Jahre 1869 die

sogenannte Trierer Laienadresse, a usde m katholischen
Herzen Deutschlands, aus W e s t p h a 1 e n zu-
nächst und aus den II h e i n 1 a n d e n. Und wie jene
Trierer Adresse au das Vatikanische Konzil, so ist auch die

gegenwärtige Bittschrift unterzeichnet von Deutschlands

kirchentreuen Söhneu und weit darüber hinaus von den

bestgesinnten Katholiken germanischer Herkunft und Sprache.
Vertreter jener Stämme also wendeu sich ehrfurchtsvoll
vertrauend an Dich, Heiligster Vater, von gleiten Dir und
der Heiligen Kirche eine angeborene, tiefgegründete Treue
und Liebe aus innerster Ueberzeugung dargebracht wird.
In dieser angestammten Ueberzeugung und Treue zu Christus
und Christi Statthalter aber stehen wir zusammen mit allen
wahrhaft kirchlichen Männern vergangener Jahrzehnte,
welche die Trierer Bittschrift um Abschaffung des Index
librorum prohibitorum und damit auch unsern bescheidenen

Antrag auf Beseitigung der namentlichen Indizierungen
mit unterschrieben oder aber nachträglich gebilligt haben.

Ermutigt durch den Zuspruch, den Du, Heiligster Vater,
ebenso wie Dein hoeliseliger Vorgänger auf Petri Thron,
den Katholiken germanischer Herkunft so oft und immer
wieder erleilt hast, fassen wir unsere,Bitten ehrfurchstvoll
in die Schlussworte zusammen : Möge alles, Heiligster
Vater, so wie es Deiner hohen Weisheit gut erscheint, ge-
schehen dem Seelengleichgewicht und der Schaffensfreude
der Beslen zuliebe, getreu dem traditionellen Verständnisse
der Heiligen Kirche für den Wechsel und für den Fortgang

der Zeitbedürfnisse, getreu endlich Deinem Wahlspruche,

Heiligster Vater:
«Omnia restau rare in Christo !»

Der Erneuerung in Christus möge alles dienen, Heilig-

ster Vater, alles und alles in allem der Kirche zum Heile

und Segen, der Christenheit zur Wehr, Christus zum Siege

und Gott zur Ehr
In diesem Sinne sind und bleiben wir, Heiligster Vater,

w i e a u c h i m m e r 1 leine Entscheidung ausfallen
möge, Deine und der Heiligen Kirche treugehorsamen

Söhne :

Homiletisches.
X. Sonntag nach Pfingsten.

Der Pharisäer und der Zöllner,
I. Predigt über die vollkommene Reue.

I. Einleitung. AÏ» MxmAerAar frösAfc/ies. RAA zei/jA Aßt*

Sc/Amss Aes Ae»%e» /D;«w/c//w«. Ein Zöllner, ein Sünder

stellt im Tempel — und dazu die göttliche Versicherung!

er ging gerechtfertigt nach Hause. H'as /A/y/ A«z»Asc/<>e»

Eine Tat des Herzens, ein Wort des Mundes, « Herr
sei mir armen Sünder gnädig! » Wie heisst diese Tat? Was

war dieses Wort? Etwas was vom Herrlichsten und Grössten,

was überhaupt ein Mensch tun kann, was mit der Gnade

Gottes selbst ein armer Sünder tun kann : ec/Ae »o///co»<me«ß

/fe«e (WS Liebe z» 6'oA. Wie hat der Heiland doch in dieser

Parabel die Reue und ihre Wirkungen hochgepriesen und

empfohlen. Wahrhaitg eine Einladung, dass wir eine Weile

stille stehen vor dieser so wichtigen, so notwendigen und

so fruchtbaren Tat des Christen.
1. Was ist die vollkommene Reue?
2. Was wirkt die vollkommene Reue?

Ad. I. IKös 'AA Aie (vA/Äommerie Arne?
Was ist sie? Siehe ausführliche Behandlung in

//omi/eA'sc/m NtoAfew S. 341, 342 (ganz kurz). Aber was ist

sie im Herzen
Was bewAr/A Aiese vo///comme?ie /toe in

Was bewegt uns zur Reue : nur ewj 'heiliger Gedanke, (A'rt

heiliger Wille bringt sie hervor: die echte, die eoAAw/M'/to^

Liebe. Homiletische Studien S. 341. Dritte Frage und 34'L

Vierte und fünfte Frage 342 ff. u. 346, B. 1, 2 ff. Jetzt wissen

wir, was die Reue ist — uicht bloss was ihre Beschreibung ist,

sondern wie sie ins Hetz kommt und im Herzen ist und

lebt. So schaute heute der Zöllner auf Gott, den Guten, den

allein Guten, das höchste Gut, aller Liebe würdig und dann

in sein innerstes Sünderherz. Ihn bewegte und ergriff Bott

der ewig Gute (S. 346. 1.) Ihn bewegte die Liebe, die echte,

wahrhaftige, vollkommene Liebe zu Gott. Das Feuer ver-

brannte seine Sünden.
Diese Rene aus Liebe ist eine der y/ross/en 7'ff/e« des

Menschen. Diese Reue aus Liebe ist sogar dem Sünder

möglich, so recht für ihn. Heute uicht aus dem Tempel

ohne diese Reue! Lebewe^fe/: Arne jeden Abend, jedes-

mal am Anfange der Messe! Lebensrey/e/ für Voll-

kommeneReue heute bei der bei/iyye» IT«»A/««// / Ich liebe Gott,

ich bereue, verabscheue die Sünde — nie eine schwere Sünde

— ich arbeite auch mutig gegen die kleinen Charakterfehler :

Herr, sei mir armen Sünder gnädig.



Uebergang: Aber der Heiland bat noch ein ganz be-

sondere« Wort über die Reue im heutigen Evangelium ge-

sprochen: Der Zöllner ging — //crec/R/cr/i/// nach Hause. —
Rassen wir auch diese trostvolle Wahrheit und Tatsache in

unsere Seele leuchten.

Ad. II. ITrt.s- mmV/c/ f//e /fette, r/te ec/i/e, vo/Z/cot« mette, ett/enD
^c/te De/tensrate? Jesus, die ewige Wahrheit, die nicht täuschen

kann uud die niemand täuscht, antwortet — /iec/t/7et4i//'t<my

4er See/e, neues zweites Leben — oder Vertiefung, Vermeh-

rung, Verherrlichung — neuen Frühling und Sommer dieses

Lebens.

Siehe den (zzzs/zz/zr/z'c/zen Beweis mit der Erklärung des

Votum cont'essionis. Homiletische Studien N. 545, 544, 545,

sechste Frage
Zezz/ra/zz/zzraiVmzr/en.

a) Dank, Jubel, Freude über diese herrliche Offenbarung
und Versicherung Christi.

5) Sorge der ganzen Gemeinde : /»tttter im Stande der

Gnade zu sein — durch Pflichtbeicht — öftere Beicht — und

namentlich die vollkommene Reue jeden Abend — jedesmal
am Anfange der hl. Messe (Confiteor — Mea culpa — Kyrie).

Innige Bitte, energische Aufmunterung des Predigers:
X'et/mm/ tw/asse am /te»/t//ett Nomt/a# t/es Zo/Dters e/ett

2'em/te/ o'/tbe ttoZ/Aomme/te /fette.

II. Thematische Homilie.
1. Des PAansäers De/te/. a) Religiöse Pharisäer, die

meinen, äussere religiöse Werke allein genügen o/zzze innere

Demut, Reinheit, Charaktergrösse. b) Irreligiöse Pharisäer, die

meinen: ihr menschlich äusserlich rechtschaffenes Leben ge-

uüge, ohne Religiosität : autonome Moral 2. Des #/>//« ers

Gefiel. Das Gebet dessen, der arm ist im Geiste, sich der
Seele nach arm fühlt an Wahrheit, Gnade und Kraft. Die

wunderbare Grösse des demütig bereuenden Gebetes aus Liebe.
3. (Zugleich Peroratio) Des //et/aw/es 6Wez7 ö/ter /zezrfe

Geôe/e.

HI. Predigt. Das Zöllnergobet in der heiligen Messe;
das Confiteor: /MVärtt'tt// z/e.sse//tett. Vgl. Gihr: hl. Messe,
Walter: hl.-Messe, Platzweg S. J.: hl. Messe.

IV. Predigt. Die Gesinnung des Zöllners am Anfange
der hl. Messe im christlichen Tempel, a) Das Confiteor
und Mea culpa des Priesters, bj Das Kyrie des Orgelchores,,
uud c) Die vollkommene Reuè des ganzen Volkes.

Kirchen-Chronik.
iiom. Eben ist der Syllabus Pius X. erschienen.

A'e/ttre/«. Katechetischer Kurs in Luzern 22.-28.
^hptember. Den aus dem Auslande gestellten Anfragen
diene zur Antwort, dass auch Nichtscbweizer zur Teilnahme
freundlich eingeladen sind. X J/.

Solothurn. (Korr.) Sonntag den 21. Juli wird Sr. Guad.
der Hochwürdigste Herr Bischof Dr. Jacobus Stammler in
hiesiger Kapuzinerkirche 9 Diakonen aus dem Kapuziner-
erden die hl. Priesterweihe ei teilen.

Am 23., 24. und 25 Juli feiern folgende hoehwürdige
rimiziantfm ihr erstes hl. Messopfer : P. Fr. Samuel Boye

von Nendaz, Kt. Wallis; P. Fr. Gerold Enderlin von Hospen-
jhal, Kt.Uri; P. Fr. Joseph Gubser von Hagenwil, Kt.Thurgau;

• l'r. René Jobiii von Saiguelögier, Kt. Bern ; 1'. Fr. Sulpice
y-rettaz von Ayent, Kt. Wallis; P. Fr. Optat Zimmermann
eu Birmeiisdort, Kt. Aargau; P. Fr. Emil Baumann von
VRüorf, Kt. Uri; P. Fr. Agapit Meile von Krummenau, Kt

a»
allen ; P. Fr. Gaspard Gremaud von Praroman, Kt.

' reiburg.

Stans. Dem wackern Beförderer des kathol. Vereins-
lebeus in der Schweiz, Kantonsrat Hans von Matt in Stans,
ist vom hl. Vater als Anerkennung Seiner Verdienste, dieser
Tage nachstehendes eigenhändiges Schreiben zugegangen.
Wir veröffentlichen den Originaltext und schliessen daran
unsere herzlichsten Glückwünsche.

AI Diletto figlio Signor Hans von Matt di Stans nel
canlone Svizzero di Unterwaiden, col voto che il cielo larga-
mente io retribuigca per le opere da lui fondate e protette
— delT Unioue popolare dei cattolici Svizzeri — del Giornale
popolare Nidwaldner Volksblatt — e della Rivista scientifica
Die Schweizerische Rundschau — e che il suo esempio di
ottimo cattolico eseveiti in tutto il suo paese la piu becetica
influenza, impartiamo cou effüssione di cuore, come segno
della nostra particolare gralitudine e benevolenza, TApostolica
ßenedizione.

Dal Vaticano, nella festa dei Sauti Apostoli Pietro e

Paolo delT anno 1907 Ptws /' D. X

Briefkasten der Redaktion.
Auf eine Zuschrift aus Norddeutschland. Wis haben

schon in Nr. 24 S. 233 neben einer Anerkennung der philo-
sopliisch-theologischen Partien die Einseiligkeiten und Lieb-
losigkeiten an Commers Buch getadelt. Ebenso haben wir
später nach Erscheinen des Papstbriefes an Gommer, dessen
lehrhaften Gehalt wir scharf heraushoben, zugegeben, dass
das Buch in anderer Hinsicht der literarischen Kritik unter-
stehe. Wir werden aber der Stimme über Schell in nächster
Nummer selbst Raum geben.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel,

Nota pro Clero. Monemus RR. DO. Sacerdotes anno
1901) ordinatos (vel alios sacerdotes), quorum « üwra am-
marttm » proximo expirât, ut documentum ipsum proroga-
tionis causa ad Cancellariam episcopalem mittarit.

Da?tce//ana ep/scopa//s.
Bei der hischöfl. Kanzlei sind forner eingegangen :

1. Für B i s t u m s b e d ii r f n i s s e : Rickenbach (Kt. Luz.) Fr. 25,
YVolhusen 5, St. Urban 10, Stüsslingen 9, Grenchen 15,35.

2. Für das Iii. Land: Coeuvo Fr. 13, Mariastein 13, Aarau 10,
Horaorswil 40, Fbikon 23, llasle 35, Genevez 13, Arlesheim 28. Pfeffingen 6,
Aesch 6, Reinach 18, Binningen 10, Therwil 17, Buclienrain 10, Schwarzen-
bacli 3.(15.

3. F ii r den P e t e r s p f e n n ig : Entlebuch Fr. 35, Coeuve 11,
St. Urban 12, Uesslirgon 13, Burg 3, Sursee 150, Dagmersellen 50, Brem-
garten 21, Mflswangcn 5, Mariastein 50, Eich 30, Richenthal 50, Bicken-
bach (Luzern) 15, Erlinsbach 30, Fahy 20, Kriens 68,50, Rusvvil ICO,
Baden 70, Eschenz 31, Romanshorn 43, Reussbiih! 49, Dussnang 45,
florw Ol, Gebenstorf 16 50, Muri 90, Lutbern 30, Zuchwil 7.50, Hohen-
rain 25, Wolhusen 20, Kleinwangen 28, Invvil 60, Hochdorl 80, Montignez 5,
Ebikon 30, Adligenswil 9.50, Bonfol 9, Fischingen 41.50, Zeihen 8, Sem-
pacli 50, Stiistlingen 9, Münster 70, Villmergen 52 Weggis 28, Pfnffnau
38.70, llasle 16, Arbon 45, öberltirch (Luzern) 13, Eschenbach 38, Au
21, Hohrdorl 35, Genovez 17, Botllaeli 4.30, Les Bois 30, VVinznau 11,
Buchenrain 10, Altishofen 38, JNeuonkirch 50, Sommeri 26, Schwarzenbach
9.40, (II. Kreuz (Thurgau) 14.

4. F ü r die Sklaven-Mission: Goeuve Fr. 12, Mariastein
6.50, Römcrswil 40, Ebikon 46, Zurzach 10, Genevez 10, Buchenrain 10.

5. F il r das Priester Seminar: Coeuve Fr. 30, Sirnach 120,
Los Bois 40, Neuheim 17, Unterägcri 40, Surseo 130, Mariastein 12,
Aarau 20. Bömerswil 45, Rohrdorf 5.10, Grenchen 15.35, llasle 20, Menz-
nau 30, Obcrbuchsiten 17.50, Arlesheim 40, Pfeffingen 7, Aesch 20, Bei-
nach 7, Gretzenbach 33, Kapitel YVillisaü 100.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 16. Juli 1907. Die bischöfl. Kanzlei.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1907:

Uebertrag laut Nr. 28: Fr. 22,502.50
K t. St. Gallen: Lichtensteig, 1. Rata '67.—
Kl. Luzern: Stadt Luzern. Gabe 5; Blattou 5 „ 10. -

Udligonschwii 150.—
K t. Scb wyz: aus dem Uauptort Schwyz, von Ungonannt 100,—

Fr. 22,829.50

I). Ausserordentliche Beiträge pro 1 9 0 7 :

Uebertrag laut Nr. 28: Fr. 15,310.—
Von Ungenannt aus llochdorf, Kt, Luzern, Vergabung,

Nutzniessung vorhehalten 1.000,—

' ' Fr. 1(0310.—

Luzern, den 61. Juli 1907. Gor Kassier: .7. 7>nvet, Propst.
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:

Ganzjährige Inserate: 10Cts.
Halb „ „

* : 12 „
"lieslohtinpswelfte 26 mal.

Vierteljahr. Inserate* : 15 Cts.
Einzelne „ 20 „

• Bealohnnifswelao 18 mal.
Jnscratc

Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Uaba fc

späfesfews Dtewsta# worr/e«3.

empfehlen sich zur Lieferung von solid und
fnmstgmcDt in ihren eigenen Jheiier gearbeiteten

Parameimn und fafttieit
|orate auef; aller fttrdjlicfjrn

lîkfaïïrtecâte, Statu tut, Crppitfjrn rte.
zu anerkannt billigen Preisen.

I-luslüffviufjt: Turfa I up e unïr iHitrttljfs-fn'iitnmnen )tt Vienlfcit

Ferienaufenthalt für Geistliche, j
~

JOHANNEUM
Neu St. Johann o 760 m über Meer o Obertoggenburg.

Kirche und Haus unter maewDache. — Hohe Zimmer. — Gute Betten.--
Vorzügliche Küche —Badezimmer—ElektrischesLicht —Inselpark in der Thür —
Gemässigtes, alpines Klima — Warmwasserheizung das ganze Jahr offen.

Prospekte bei der Direktion.

0)
CO

<D
la
0,

0
ÖD

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei

Vorarlberg — FELDKIRCH — Oesterreich
empfehlen sich zur

MMf nil per Geile eis filter Itta. CO

„„ CD

"J " a""" *"""* ""j""" a
Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Gd^s 5'

- und vollkommen reine Stimmung. |
in

_

Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit 3
leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenholz oder -

Schmiedeisen.
6y</crA'felfffoc/cert ww'l etserraer

Das Isfi zu den Dämonen

auf ffitunö ber SoattgetienBiidjer. auet) eine Davfteltuttg Bet

cfjciftfatljoiifctfen fleljte über bie Sämoitm. Stört Dr. P. Jlmmth JPoIf,
]ProfB|)'or ht 3t. Kovtan bei Situs. ®tit Erlaubnis bes fb. Drbh
narrates Stiften urtb ber Drbensoberrt. 1907. 8". IV unb 144 Seiten.
Hilf. 1.40. SSP Qjtitc gchicitette Vu i |Vt »tFd|aft 11 cf|ö ftvbetf ;

entpfuljUit in mehreren fljeoiiriiu Hrtf|'rljvi|'feu.
Oerlag von Jeä. Ranch's Buchhandlung, JnnshnicK.

3u bejicljert butdj alle Sudjfjanblurtgen.

„Ferienheim" Flühli, k,. l,..
900 m. ü. M. Ruhige Lage. Badeeinrichtüng. Pensions-Preis Fr. 3.50 bis Fr. 4.—
ohne Wein.

Man wolle sich melden beim Pfarramte.
BU fn.1UWWWMlll l—UUll ill

Alte, ausgetretene

© SttrcAeiUföden •
ersetzt man am besten durch die sehr harten

AlcsftUtpfaUen, italic P. P.
in einfachen, sowie auch prachtvoll dekorativen Dessins (unverwüstlich
weil senkrecht eingelegt!). Fertige Ausführung übernimmt mit Garantie für
tadellose Arbeit die

Mosaikplallen-Fabrik von Dr. P. Pfyffer, Lazern.
Muster- und Kostenvoranschläge gratis!

BODEN BELAGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten J/efffacAer Pfafföw liefern als
Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern

A'f/GAW ,/ATG77 <ß Go., Pasel
Referenzen : Stift Maria Einsiedeln, Anstalt Don Bosco Muri,

Kloster Mariastein, Marienkirche Basel, Kirche
in Frauenfeld, Emmishofen Mörschwil, Muolen

etc. etc.

.WiiiWgiaf Sffr,i<ir^r ^" Kurer § <6ie., in

Kirchenfeppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer Weillinarkt,

Luzern,

Talar-Cingila I
'osse Auswahl f*» Wnii® h«/i sf®®

side, von Fr. 2

per St

Birette,

rosso Auswahl in Wollo und
eide, von Fr. 2. 80 an bis 15. —

per Stück.
in Merinosund
Tuch von Fr.
2.60 an liefert

Anion Achermann,
Stiftssakristan, Luzern

Kanton St. Gallen
(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)

SlS B»
'kre selbstverfertigten und anerkannt preiswürdigen

a KlrchcpparaiBcnte u. Ucrcinsfahac»
0 wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien
|i| Borten und Fransen für deren Anfertigung.
VI Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte, Statuen,
|| Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altaraufrüstungen für den Monat Mai
wl etc. etc.
Ml Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung,

Schräder Sräiticfter, tSuzern f
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik ff

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletots, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

*->• Massarbeit unter Garantie für leinen Sitz bei bescheidenen Preisen.
Grossies Stofflager. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst, j

-SI
1.

williget. II

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlaoherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Gesohilfte.

Weihrauch
in Körnern, reinkörnig pulve-
risiert, fein präpariert, per Ko.
zu Fr. 3. — bis Fr. 8.— empfiehlt

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Verlangen Sie gratis ,jc£^
rekhillustriena Vi- ~

Kataloge Ober

«. in allen Preislagen
— schon von fr. 650 an — bei uns auf Lager finden.

Reichhaltigste Auswahl der beslcn Marken in-

und ausländischer renommierter Fabriken. =»

Occasionsinstrumente

J Bequeme Ratenzahlungen 1
1

HUG & Co.
m

Ein noues Buch von Professor
Dr. F. W. Förster erschien soeben
unter dem Titel:

Schule und Charakter.
Preis Fr. 3. 80.

Die zweite Auflage ist unter der
Presse und wird in wenigen Tagen
zu haben sein bet

Räber & Cie.,
Buch- und Kunsthandlung,

Luzern.

Zürich und Luzern.

Hirschkopf
alter hölzerner, bemalt, mit auf-

gesetztem Geweih, wird tu kaufen
gesucht. Ebonso aito schweizer.
Lithographien, Stiche und Münzen.

Gefl. Offorten bittet man unter
Nr. 1790 an die Expedition der
«Schweiz. Kirchenztg.» zu richten.

Die

Creûitansîaîi in tarn
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
sioherung ooulanter Bedingungen.

Jedem Amateurphotograph emp-
fehlen wir :

M ehrwart,

Preis Fr. 5.85.

Räber & Cie., Buchhandlung,
Luzern.


	

